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Anzeigengebühr 
die 6 geſpaltene Kleinzeile oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 
Geſchäfts⸗ oder Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 
chinterm Text) die Kleinzeile 30 Pfg. Anzeigen» Annahme für die 
Abends erſcheinende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 


W 2. 


Erſcheint täglich abends 
Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. Bezugspreis vierteljährlich 
dei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,30 Mk., durch Boten 
ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 
Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


Sonntag, den 25. Januar 1005. 


Thorner 


Olldeutſche Zeilung. 


Schriftleitung: 


Die Reform des Uranken⸗verſicherungs⸗ 


geſetzes. 

Unſer heutiges Kranken-⸗Verſicherungsgeſetz iſt 
zwei Jahrzehnte alt, doch hat es vor einem Jahr⸗ 
zehnt eine Auffriſchung erfahren. Das Geſetz 
wurde am 15. Juni 1883 erlaſſen, und es erhielt 
durch Geſetz vom 10. April 1892 eine neue 
Faſſung, die zwar zahlreiche Aenderungen herbei⸗ 
führte, aber den Aufbau des Geſetzes unberührt 
ließ. Seitdem iſt nun wieder ein Jahrzehnt ver⸗ 
gangen und das Bedürfnis nach einer erneuten 
Reform des Kranken⸗Verſicherungsgeſetzes hat ſich 
ſeitdem nach mehrfachen Richtungen hin geltend 
gemacht. Schon im Jahre 1901 hieß es, daß 
dem Reichstag eine Novelle zum Kranken⸗Ver⸗ 
ſicherungsgeſetz zugehen würde, aber dieſe An⸗ 
kündigung bewahrheitete ſich weder damals noch 
im vorigen Jahre, wo die Regierung den Reichs⸗ 
tag infolge der Belaſtung durch den Zolltarif 
möglichſt mit anderweitigem Beratungsſtoff ver⸗ 
ſchonen wollte. Nachdem nun der Zolltarif eine 
unerwartet ſchnelle Erledigung gefunden hat, 
ſcheint es, daß der Reichstag nun vielleicht doch 
noch mit der zweifellos ſehr dringlichen Reform 
des Kranken- Verſicherungsgeſetzes beſchäftigt 
werden wird. Wenigſtens iſt dem Bundesrat 
ſoeben eine ſolche Geſetzvorlage zugegangen und 
es iſt daher nicht unwahrſcheinlich, daß ſie auch 
noch auf die ja nicht allzu ſehr belaſtete Tages⸗ 
ordnung des Reichstages geſetzt werden wird. 

Der Hauptzweck dieſer Geſetznovelle beſteht 


darin, eine von jeher ſehr ſchwer und mit der 


immer 


ſicherung auszufüllen. Zur Zeit mangelt es ſo⸗ 
wohl in der Krankenverſicherung wie in der In⸗ 
validenverſicherung an einer Beſtimmung, die da⸗ 
hin geht, daß der Bezug der Invalidenrente un⸗ 
mittelbar nach dem Aufhören des Bezuges der 
Krantenunterſtützung eintritt. Das frühere In⸗ 
validengeſetz ſicherte im Fall der Erwerbsunfähig⸗ 
keit die Unterſtützung erſt zu, nachdem die Krank⸗ 
heit ein Jahr gedauert hatte. Durch die Reform 
des Invaliden⸗Verſicherungsgeſetzes hat man die 
Juvalidenunterſtützung der Krankenunterſtützung 
weſentlich genähert, denn jene tritt nunmehr nach 
Ablauf von ſechs Monaten ein. Trotzdem beſteht 
zwiſchen dieſer nach ſechs Monaten eintretenden 
Invalidenunterſtützung und der Krankenunter⸗ 
ſtützung, die nur bis zur Dauer von 13 Wochen 
gewährt wird, noch immer eine ſehr weſentliche 
Lücke, die mithin 13 Wochen beträgt. 

Dieſe Lücke will die neue Novelle zum Kranken⸗ 
Verſicherungsgeſetz ausfüllen, indem ſie die Unter⸗ 
ſtützungspflicht der Krankenkaſſe auf 26 Wochen 
ausdehnt, ſodaß die Invalidenverſicherung in 
dem Augenblick einſetzt, wo die Krankenunter⸗ 
ſtützung aufhört. Ueber die Notwendigkeit, dieſe 
Lücke auszufüllen, beſteht keine Meinungs⸗Ver⸗ 
ſchiedenheit mehr. Es liegt ja auf der Hand, daß 
der Mangel einer Unterſtützung in dieſer Zeit 
nicht nur ſehr ſchwer empfunden werden muß, 
ſondern unter Umſtänden auch für die Wieder⸗ 
erlangung der Geſundheit und Arbeitsfähigkeit 
des Erkrankten verhängnisvoll werden kann. 
Meinungsverſchiedenheiten haben nur darüber 
beſtanden, ob die Ausfüllung der Lücke der In⸗ 
validenverſicherung oder der Krankenverſicherung 
zugeſchoben werden ſoll. In Uebereinſtimmung mit 
der überwiegenden Mehrzahl der Sachkundigen 
hat ſich die Regierung für den letzteren Weg ent⸗ 
ſchieden, da die Krankenkaſſen mit ihrer lokalen 
Organiſation hierfür weit geeigneter ſind, als die 
Juvaliden⸗Verſicherungsanſtalten, für welche die 
Fürſorge in jährlich weit über 100 000 Krankheit. 
fällen außerordentliche geſchäftliche Schwierig- 
keiten mit ſich gebracht hätte. Was die Koſten 
dieſer Reform betrifft, ſo iſt berechnet worden, 
daß fie den Krankenkaſſen einen Mehraufwand 
von 1,16 Mark für jedes Mitglied, das ſind 
insgeſamt etwa 10 Millionen Mark auferlegen 
würde. 

Was die weiteren Beſtimmungen der Novelle 
zum Krankenkaſſenverſicherungsgeſetz betrifft, ſo ſoll 
vor allem, einer oft erhobenen Forderung ent⸗ 
sprechend, die Unterſtützungsdauer nach einer 
Entbindung auf ſechs Wochen erhöht worden. 


Vrückenſtraße 34, 1 Treppe. 
Sprechzeit 10—11 Uhr vormittags und 3—4 Uhr nachmittags. 


immer empfundene Lücke zwiſchen 
ee e e Salben 


Einem von allen Aerzten und Sozialpolitikern 
erhobenen Verlangen entſpricht ferner die Be⸗ 
ſeitigung der Beſtimmung, welche zur Zeit die 
Gewährung einer Krankenunterſtützung bei 
Geſchlechtskrankheiten ausſchließt. Eadlich dürfte 
die Geſetznovelle auch die ſeit langem geplante 
Reform enthalten, welche die Ortskrankenkaſſen 
zentraliſieren und unter die Leitung der Kom⸗ 
munalbeamten ſtellen will. Die Regierung ſteht 
auf dem Standpunkt, daß die Kaſſen dadurch beſſer 
als bisher im ſtande ſein würden, eine ordnungs⸗ 
mäßige Statiſtik über die Krankheitsurſachen, den 
Verlauf und die Dauer der Krankheiten aufzu⸗ 
ſtellen, was ja für die Beurteilung und Be⸗ 
kämpfung der gewerblichen Krankheiten von ſehr 
erheblicher Bedeutung iſt. 

Die Verabſchiedung dieſer Geſetznovelle dürfte 
im Bundesrat auf keine beſonderen Schwierig⸗ 
keiten ſtoßen. Ob aber die Verabſchiedung des 
Geſetzes im Reichstage noch in dieſer vor⸗ 
gerückten Seſſion gelingen wird, ſteht dahin, da 
es ſich hierbei doch immer um eine ziemlich um⸗ 
fangreiche und in manchen Punkten ftrittige 
Geſetzgebungsarbeit handelt. 


Deutſches Reich. 

Herr Löhning, Provinzial - Steuer- 
direktor a. D., ſchreibt der „Voſſ. Ztg“: „Der 
Finanzminiſter Frhr. von Rheinbaben hat in der 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 20. d. M. 
erklärt, daß er gar nicht gewußt habe, daß es 
ſich um die Tochter eines Feldwebels handelte. 

i hauptung iſt für die Beurteilung meiner 


Dieſe Be i 1g ( 
Penſionierungsangelegenheit von keiner Bedeutung. 


Jedenfalls hat der Miniſter ge vußt, daß es ſich 
um die Tochter eines Subalternbeamten handelte. 
Es verbleibt dabei, daß kaum 8 Tage nach 
meiner Verlobung der Kommiſſar des Miniſters 
mir wegen meiner Verlobung die Penſionierung 
anheimſtellte, daß er ſagte, der Miniſter ſei über 
meine Verlobung erzürnt, es ſeien verſchiedene 
anonyme Denunziationen dem Miniſter zuge⸗ 
gangen, dieſer wolle daß ich meine Penſionierung 
nachſuche, und daß der Kommiſſar dabei auf 
ähnliche Fälle bei Regierungspräſidenten hinge⸗ 
wieſen hat. Es verbleibt dabei, daß mir der 
Oberpräſident von Bitter nach wiederholter Rück⸗ 
ſprache mit demſelben Kommiſſar des Miniſters 
erklärte, daß ich durch meine nicht ſtandesgemäße 
Verlobung mich als Provinzial⸗Steuerdirektor in 
Poſen unmöglich gemacht habe, wogegen die mir 
zur Laſt gelegten Aeußerungen zur Polenpolitik 
den Hals mir nicht brechen könnten.“ 

Mit der ,„Eheſtifterei“ in Deutſch⸗ 
Südweſtafrika haben unſere Kolonial- 
enthuſiaſten ſchlechte Erfahrungen gemacht. Be⸗ 
kanntlich ſind nach Deutſch⸗Südweſtafrika vor 
einigen Jahren auf Reichskoſten junge Mädchen 
aus Deutſchland geſchickt worden, um dort zunächſt 
als Dienſtmädchen zu fungieren in der ſtillen 
Hoffnung. ſich bald zu verheiraten. Ueber die 
Erfahrungen mit dieſen Sendungen der Kolonial⸗ 
geſellſchaft ſchreibt ein Farmer der „Deutſchen 
Ztg.“: „Was wir brauchen, find pommerſche 
Bauern⸗ und Kuhmägde, aus kleinen Verhältniſſen 
ſtammend und an harte ländliche Arbeit gewöhnt. 
Statt deſſen ſchickte man zumteil Städterinnen 
heraus; oft Nähmamſells, die nicht wiſſen, wie 
eine Kuh ausſieht. Was war die Folge? Erſtens 
wurden die Mädchen auf der Ausreiſe, beim 
Empfang hier, und durch den für fie ausbe⸗ 
dungenen Dienſtlohn ſehr verwöhnt. Die Familien, 
die mit ſo einem Fräulein und Magd beglückt 
wurden, waren froh, dieſelbe wieder los zu ſein, 
da eine ſchwarze Magd weit brauchbarer war 
und etwa nur den zehnten Teil koſtete. Dann 
nahten ſich Bewerber. Die Damen, von ihrer 
Wichtigkeit ſtaik überzeugt, waren ſehr wähleriſch 
geworden, ſie reichten ihre zarte Haud nur 
„reichen“ Männern; nicht um dieſen im Erwerb 
beizuſtehen, ſondern um als Frau eines „reichen“ 
Mannes zu leben. Nun ſind alle Lebensgenüſſe 
hier viele Male teurer als in Europa, da war 
es unausbleiblich, daß oftmals der Mann ruiniert 
war und, wie wir Spötter ſagten, „ſich wehmütig 
ſeiner früheren ſchwarzen Konkubine erinnerte“. 
Die klügeren Exemplare dieſer „Importierten“ 


Zweites Blatt. 


halfen allerdings auch erwerben, um, wenn ſie 

einige tauſend Mark zuſammen hatten, mit dem 

Mann nach Europa zurückzukehren. Nur ein 

kleiner Prozentſatz dieſer Mädchen iſt gut einge⸗ 

ſchlagen.“ 

———— 
Kusland. 


Italien. 

Gegen den verſtorbenen König 
umbert von Italien wurde ein 
Alimentations⸗ Prozeß anhängig ge⸗ 
macht. Wie der „Piccolo“ aus Rom berichtet, 
iſt die Dame, die durch ihren Advokaten Tullio 
Martani den Prozeß anſtrengen ließ, die Gräfin 
Ceſarina Hercolani, eine Bologneſerin, die wegen 
ihrer auffallenden Schönheit einſt viel gefeiert 
wurde. Im Jahre 1885 fand zwiſchen zwei 
Anbetern der Gräfin ein Piſtolenduell ſtatt. Die 
Verhandlung in dem Alimentations⸗Prozeſſe iſt 
für den 28. d. M. angeſetzt. Für die Verwaltung 
des Privatvermögens des verſtorbenen Königs 
Humbert wurde General Vaglia als Vertreter 


eingeſetzt. 
Frankreich. 

Madame Humbert wegen Ver⸗ 
leumdung verklagt. Die „große Thereſe“, 
wie die Pariſer faſt bewundernd die geniale 
Millionenſchwindlerin zu nennen pflegen, hat ſich 
einen neuen Prozeß zugezogen. Aus Paris wird 
berichtet, daß der Bankier Cattani gegen Frau 
Humbert die Verleumdungsanklage anſtrengte, 
weil ſie ihn des Wuchers beſchuldigt hatte. Der 


Verhandlung, welche ſchon am 11. Februar vor 


dem Zuchtpolizeigericht ſtattfindet, ſieht man in 
Paris mit großem Intereſſe entgegen, da bei dem 
Termin die geſamte Betrugsaffäre noch vor Ab⸗ 
ſchluß der ſtrafrechtlichen Unterſuchung in der 
Crawford⸗Sache erörtert werden ſoll. 


Provinzielles. 


Marienburg, 23. Jauuar. Kaufmann Weber⸗ 
ſtädt in Kunzendorf war auf ſeinen Konkurrenten, 
den Gaſtwirt Hehle daſelbſt, nicht gut zu ſprechen. 
Er ließ deshalb ſeine Verkäuferin Fräulein Theodor 
fünf Monate hindurch aufpaſſen, um ſeinen lieben 
Konkurrenten hineinlegen zu können. Das Mäd⸗ 
chen mußte an jedem Sonntage von Mai bis 
Ende Oktober 1902 von nachmittags 2 bis 
abends 8 Uhr auf der Brücke vor dem Hehleſchen 
Lokale ſtehen und die Leute, die aus dem Gaſt⸗ 
hauſe hinauskamen, befragen, ob ihnen während 
der verbotenen Stunden Getränke verabfolgt 
worden ſeien. Geſtern hatte nun das Schöffen⸗ 
gericht in einer ſolchen Denunziationsſache des 
Weberſtädt gegen Hehle zu befinden. Das Gericht 
ſprach den Angeklagten frei, weil Fräulein Theodor 
unglaubwürdig ſei. Sie habe nach der Anſicht 
des Gerichts unter dem Druck des Weberſtädt 
gehandelt und trotzdem unter ihrem Eide 
ausgeſagt, ſie hätte auf der Brücke nur aus Ver⸗ 
gnügen geſtanden. Dies genüge, um die von der 
Theodor aufgetiſchten Fälle als unwahr zu be⸗ 
zeichnen. 

Hela, 23. Januar. Der große Sturm 
in den Weihnachtsfeiertagen hat bekanntlich auf 
unſerer Halbinſel ſchwere Schäden angelichtet. 
Die Regierung will nun nicht nur ſchleunigſt 
helfen, ſondern auch Maßnahmen treffen, um der⸗ 
artige Verheerungen an den Dünenanlagen in 
Zukunft zu vermindern. Zu dieſem Zwecke war 
neulich der neue Regierungspräſident von Jarotzly 
mit den Herren der Haſenbau⸗Inſpektion Neu⸗ 
fahrwaſſer und Forſträten hier anweſend. 

Königsberg, 23. Januar. Eine bemer⸗ 
kenswerte Verfügung hat, wie die 
„Königsb. Hart. Ztg.“ meldet, der Oberſtaats⸗ 
anwalt in Königsberg an die Amtsanwälte 
ſeines Bezirks erlaſſen. Derſelbe lautet folgender- 
maßen: „Neuerdings mehren ſich, worauf der 
Herr Juſtizminiſter in einem hierher gerichteien 
Erlaſſe vom 17. Dezember d. Js. — J. Nr. I 
9830 — hingewieſen hat, in der Preſſe und in 
den parlamentariſchen Körperſchaften die Be⸗ 
ſchwerden über ungerechtfertigte Ver ; 
haftungen und über ungehörige Be⸗ 
handlung von Gefangenen. Wenngleich 


Geſchäftsſtelle: Brückenstraße 34, Laden. 
Geöffnet von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr. 


bei näherer Prüfung ein großer Teil dieſer Be⸗ 
ſchwerden ſich als unbegründet oder wenigſtens 
als ſtark übertrieben erweiſt, ſo iſt doch nicht in 
Abrede zu ſtellen, daß auch ſeitens der Juſtiz⸗ 
behörden nicht immer bei der Herbeiführung von 
Verhaftungen mit der durch die Bedeutung der 
Sache gebotenen Vorſicht vorgegangen wird. 
Ich richte daher an die Herren Amtsanwälte die 
dringende Aufforderung, vor der Stellung von 
Haftanträgen in jedem Falle ſorgſältig zu er⸗ 
wägen, ob die Unterſuchungshaft oder die vor⸗ 
läufige Feſtnahme durch das Vorhandenſein der 
in §8 112, 113, 125 der Strafprozeßordnung 
aufgeſtellten Vorausſetzungen begründet und ge⸗ 
boten iſt, und bei der Entſchließung über dieſe 
Frage ſich die große Tragweite eines Eingriffs 
in die perfünliche Freiheit regelmäßig zu ver⸗ 
gegenwärtigen. Geſchieht dies in allen Fällen, 
ſo iſt zu hoffen, daß begründete Beſchwerden 
über ungerechtfertigte Verhaftungen durch die 
Juſtizbehörden nur noch vereinzelt vorkommen 
werden.“ — In dem bekannten Königs⸗ 
berger Stöcker⸗Prozeß, über den wir 
mehrfach berichtet haben, hatte das hieſige Land⸗ 
gericht am 3. Januar den Beſchluß gefaßt, die 
Reichstagsabgeordneten Hofprediger a. D. 
Stöcker und Tutzauer als Zeugen zu laden. Wie 
der „Königsb. Hart. Ztg.“ aus Berlin gemeldet 
wird, hat die Geſchäftsordnungskommiſſion des 
Reichstags beſchloſſen, die verfaſſungsgemäß er⸗ 
forderliche Genehmigung zur Vernehmung der 
beiden Abgeordneten in dem Strafverfahren gegen 
den früheren Redakteur Noske von der „Königs. 
Volkszig.“ zu verſagen. 


Wollſtein, 23. Januar. Er fr oren iſt auf 


dem Heimwege von hier, wo er Ziegel abzufahren 


hatte, nach Rothenburg a. Obra der Eigentümer 
K. von dort. Er iſt wahrſcheinlich eingeſchlafen 
und wurde tot aufgefunden. 

Glogau, 23. Januar. Graf Pückler 
Klein⸗Tſchirne wird immer berü—hmter. 
Jetzt ſoll er ſogar als Operettenfigur 
verherrlicht werden. Ein Muſikmeiſter Otto 
Wynen in Kattowitz teilt der „Kattow. Ztg.“ 
mit, daß im Februar im dortigen Zitherverein eine 
Operrette „Der Feldſchütz“ in Szene gehen 
wird, die von ihm verfaßt und komponiert worden 
iſt. Dem Libretto ſeien in harmloſer und komiſcher 
Form die jüngſten Ereigniſſe von Klein⸗Tſchirne 
zu Grunde gelegt worden. 


Lokales. 
Thorn, den 24. Januar 1993. 
— Künſtler⸗Ronzert. Von den von Herrn 
Buchhändler Schwartz für die Saiſon 1902/3 
übernommenen drei Künſtler⸗Konzerten haben zwei 
nunmehr ſtattgefunden. Das dritte und letzte 
Künſtler⸗Konzert iſt auf den 20. Februar an⸗ 
geſetzt. Für dasſelbe iſt der berühmte königlich⸗ 
preußiſche Kammer- und Hofopernfänger Paul 
Knüpfer, der ausgezeichnete Baſſiſt des Ber⸗ 
liner Opernhauſes, gewonnen worden. Herr Paul 
Knüpfer war ein gefeierter Sänger der im vorigen 
Jahre ſtattgefundenen Wagner - Aufführungen zu 
Bayreuth und der Feſtſpiele zu Wiesbaden und 
genießt einen großen künſtleriſchen Ruf. In dem 
Konzert wird noch mitwirken die vortreffliche 
Pianiſtin Fräulein Emma Koch aus Berlin. 
Der Kartenverkauf befindet ſich in der Buch⸗ 

handlung von E. 55 Schwartz. 
uc. Eroftlos öde liegen Fluren und Felder 
da. Kein Blümlein erfreut unſer Auge, denn 
der geſtrenge Winter iſt dieſen zarten Gebilden 
abhold. Aber er hat wenigſtens den ehrlichen 
Willen, uns für die geraubten Kinder der Natur 
einen kleinen Erſatz zu bieten, indem er uns die 
köſtlichen Eisblumen an den Fenſtern er⸗ 
ſtehen läßt. Ueber Nacht ſind ſie erblüht, und 
wenn ſie auch des ſüßen Geruches und der 
Farbenpracht ſommerlicher Blumengebilde entraten 
ſo ſind ſie dafür doch von außerordentlicher 
Zartheit. Ein Hauch ſchon vermag ſie zu zer⸗ 
ſtören. Sie erſtrahlen feenhaft im Lampen» 
ſchimmer mit wunderbarem Glitzern und Flimmern 
gleich dem koſtbarſten Geſtein. Häufig gruppieren 
fie Figuren zu zierlichem Laub⸗ und Blätterwerk, 


und wenn man feiner Phantaſie freien Lauf 


BER 


läßt, kann man oft ſchöne Landſchaften ich herge-] Zwiſchenſtunden frifche Luft in die Klaſſe gelaſſen 


zaubert träumen. Kräuterteppiche von Blätter⸗ 
werk umrahmt, hohes Gebüſch von Schilfgräſern, 
ähnlich den indiſchen Dſchungeln, Gletſchertore 
mit den kühnſten Alpenſpitzen, prachtvolle Palmen⸗ 
wedel und daneben gezackte Berglandſchaſten er⸗ 
ſcheinen dem Auge ausgeſtattet mit den Wundern 
des Eismeeres. Ja, auch der Winter hat ſeine 
Poeſie, freilich iſt ſie kalt und ohne Leben. 

uc. Eisbahn. Welch ein Zauberwort! — 
Alle lockl's vom Haufe fort. — Eingehüllt in 
Mäntel warm — Und die Schlittſchuh unter m 
Arm, — Alſo ſieht in hellen Haufen — Man 
die Eisſportfreunde laufen — Auf der Eisbahn, 
welch Gedränge Durcheinander wogt die 
Menge, — Mann und Weib und jung und 
alt — Hat die Schlittſchuh angeſchnallt — 
Und in eleganten Bogen — Kommen ſie herbei⸗ 
gezogen. — Hier läuft jemand einen Kreis, — 
Dort ſetzt einer ſich auf's Eis, — Daß es kracht 
und alles lacht, — Da fährt jemand eine acht 
— Doch das iſt nur für Kenner. — Eilig 
ſieht man junge Männer — Folgen hübſcher 
Mädchen Spuren, — Denn der Eisbahn glatte 
Fluren Bilden Amors Tummelplatz, — 
Mancher holt ſich dort 'nen Schatz. — Und 
mit fröhlich friſchem Sinn — Fliegt das junge 
Paar dahin. — Seufzend ſchneidet hier der 
Mor — Mit dem blanken Halifax — In das 
Eis ein großes Herz — Ach, wer lindert ſeinen 
Schmerz? — Aber nicht allein die 
Sie!! — Herrſcht in dieſem Sportgetriebe, 
— (uch der Durſt quält manche Seele — 
Trocknet aus der Läufer Kehle — Und das Ziel 
gar vieler Wünſche — Bilden Schnäpſe, Gröge, 
Pünſche. — Hat was warmes man im Magen — 
Läuft mit doppelten Behagen — Angeregt, geſtärkt 
und heiter — Wieder man ein Stündchen weiter. 
— Hat man müde ſich gelaufen — Schnallt man 
unter vielem Schnaufen — Sich die Schlittſchuh 
wieder ab — Und nach Hauſe gehts im Trab, — 
Blau die Naſe rot die Ohren — Und ein 
wenig durchgefroren, — Aber ſehr befriedigt kehrt 
— Man zurück zum ſtillen Herd — Läßt am 
traulichen Kamin — Sich von Wärme ganz 
durchglüh'n — Und mit wohligem Geſtöh'n — 
Ruf man: Ach, es war doch ſchön! 


uc Körpertemperatur. Wenn man be 
ſtrenger Winterkälte aus einem ſchlecht geheizten 
Raum ins Freie tritt, empfindet man die Kälte 
viel intenſiver und unangenehmer, als wenn man 
ſich vorher längere Zeit in einem gut geheizten 
Zimmer aufgehalten hat. Dem Kontraſtprinzip 
entſprechend, ſollte man das Gegenteil erwarten. 
Nach der Anſicht der Phyſiologen beruht die 
Erſcheinung auf dem Verhalten der Körpertem⸗ 
peratur. Wenn dieſe bereits im Zimmer wegen un⸗ 
zureichender Heizung etwas geſunken iſt, ſo genügt das 
geringe Wetterſinken im Freien, um unangenehmes 
Froſtgefühl hervorzubringen. Eine andere inter⸗ 
eſſante Wukung der Körpertemperatur iſt folgende: 
Leidet man infolge eines Katarrhs am Huſten, 
ſo tritt der Huſtenreiz in den erſten Nachtſtunden 
beſonders läſtig und ſchlafſtörend auf, während 
in den ſpäteren Nachtſtunden und gegen morgen 
der Reiz nachläßt und ſich Schlaf einſtellt. Der 
Grund hierfür iſt nur darin zu ſuchen, daß die 
Körper ⸗ Temperatur in den ſpäteren Nacht⸗ 
ſtunden erheblich ſinkt. Die Erregbarkeit der 
Organe ſteigt und ſinkt aber innerhalb 
gewiſſer Grenzen mit der Körpertemperatur. Auch 
die allgemeine Körpertemperatur wirkt, in ſo engen 
Grenzen fie auch unter normalen Verhältniſſen 
auf und nieder ſchwankt, in derſelben Weiſe. 
So kann man beobachten, daß läſtiger Huſtenreiz 
in der Nacht oft ſofort gelindert oder beſeitigt 
werden kann, wenn man durch Umkehren der 
Bettdecke oder Erſatz derſelben durch eine dünnere 
eine geringe Herabſetzung der Körpertemperatur 
hervorbringt. Vielleicht iſt es demnach ratſam, 
Perſonen, die an nächtlichem Huſten leiden, nicht 
in ſehr warmen Zimmern und nicht in dicke 
Federbetten eingepackt ſchlafen zu laſſen. 


— Geſundheits⸗ Regeln für Schulkinder. 
Ein ſchönes Beiſpiel zu praktiſcher Betätigung 
der Schulhygiene liefert das großherzogliche 
Staatsminiſterium in Weimar. Nach einer Ver⸗ 
fügung dieſer Behörde find in allen Schulen des 
Großherzogtums folgende Geſundheitsregeln auf 
Pappe gezogen ausgehängt: 

1. Wir müſſen unſern Körper, namentlich 
Geſicht, Hals und Bruſt täglich waſchen. 

2. Wir müſſen unſere Hände häufig waſchen 
und die Nägel kurz und ſauber halten. 

3. Wir müſſen unſere Zähne morgens und 
nach dem Eſſen mit einer Bürſte reinigen. 

Wir müſſen unſer Haar vormittags 
und nachmittags vor dem Schulbeſuche kämmen. 

5. Unſere Kleider müſſen täglich von Schmutz 
und Staub durch Klopfen und Bürſten gereinigt 
werden. 

6. Unſer Schuhwerk muß jeden Morgen ge⸗ 
ſäubert werden. 

7. Wir müſſen vor der Schultür den Schmutz 
abtreten. ö 

8. Wir dürfen Papiere, Pflanzen, Speiſereſte 
(auch Obſt) nicht in die Klaſſe werfen. 

9. Wir dürfen nicht auf den Fußboden 
ſpucken. 

10. Wir müſſen im warmen Zimmer Hals⸗ 
tücher und Ueberkleider ablegen. 

111. Durch die Fenſter muß beſonders in den 


werden. 

12. Wir müſſen die Pauſen womöglich im 
freien zubringen. 

13. Wir müſſen die Frühſtückszeit zum Ver⸗ 
zehren des Frühſtücks benutzen. 

14. Wir müſſen uns beim Gehen, Stehen 
und Sitzen gerade halten. 

15. Wir müſſen beim Sitzen beide Füße 
mit der ganzen Fläche aufſetzen. 

16. Wir müſſen beim Leſen, Schreiben und 
Zeichnen den Oberkörper aufrichten. 

17. Wir müſſen groß und deutlich ſchreiben. 

18. Wir dürfen uns beim Schreiben nicht 
ſelbſt Schatten machen. 

19. Wir müſſen uns beim Arbeiten, be⸗ 
ſonders beim Leſen, Schreiben und Zeichnen, 
gegen grelles Sonnenlicht ſchützen. 

20. Wir dürfen bei Dämmerlicht nicht leſen 
und ſchreiben. 

21. Wir ſollen es dem Lehrer melden, wenn 
es an unferem Platze zu heiß oder zu kalt iſt, 
wenn wir an unſerem Platze nicht gut hören 
oder ſehen können, wenn wir uns krank fühlen, 
wenn zu Hauſe eine anſteckende Krankheit iſt. 

Ihren Zweck wird aber dieſe vorzügliche 
Einrichtung noch viel mehr erreichen, wenn die 
Lehrer nicht nur bei jeder gebotenen Gelegenheit 
auf die einzelnen Sätze hinweiſen, ſondern auch 
beim Beginn jedes Schuljahres ihren Inhalt 
den Schülern mit den nötigen Erläuterungen 
einſchärfen und auf ihre ſtete Beachtung bedacht 
find. Es kann nur gewünſcht werden, daß dieſe 
Einrichtung, die ſich ohne nennenswerte Koſten 
einführen läßt, auch bei uns angewandt wird. 

uc. Lateiniſche Buchſtaben für Auslands 
briefe. Ein deutſches Generalkonſulat im Aus⸗ 
lande ſchreibt: „Es kommen aus allen deutſchen 
Ländern für die zahlreichen Deutſchen hier ſehr 
viele Briefe an, deren Adreſſen mit deutſchen 
Lettern geſchrieben ſind. Die hieſige Poſt kann 
natürlich mit dieſen Briefen nichts machen, ſo⸗ 
mit ſchickt fie dieſelben zu uns auf das Konſulat 
und wir beſorgen ſie. Was hier geſchieht, das 
wird auch für anderwärts gelten, aber auch für 
ſolche Orte, an denen kein deutſches Konſulat 
und auch ſonſt niemand da iſt, die Adreſſen zu 
kontrollieren. Wie viele Briefe mögen da ver⸗ 
loren gehen! Wie viel Schmerz entſtehen, wie 
viel Familienbande gelockert werden! Ein 
Sohn im Auslande ſchreibt ſeiner alten Mutter, 
einmal, zweimal, er erhält keine Antwort. Da 
denkt er: „Die alte Frau wird tot ſein“ und 
ſchreibt nicht mehr. Und unterdeſſen ſitzt das 
Mütterlein in angſtvoller Erwartung 
zu Haufe und weint ſich die Augen aus, weil es 
nichts mehr von dem Sohne hört. „Der Junge 
wird tot ſein.“ Ach nein, aber — der Brief 
des alten Mütterchens mit den ungelenken deutſchen 
Zügen, der iſt niemals angekommen. Opfern 
Sie dieſer Sache einmal ein paar Worte und 
ſagen Sie dem lieben Publikum, es möge ſich 
für Adreſſen nach romaniſchen Ländern nur 
lateiniſcher Buchſtaben bedienen, es iſt mit den 
deutſchen Zügen gerade ſo, als wolle jemand 
nach Deutſchland mit griechiſchen Lettern Brieſe 
adreſſieren. Zeitungen, die auf dem Lande ge⸗ 
leſen werden, ſind herzlich gebeten, dieſe Mahnung 
abzudrucken, ſie können dadurch vielen Leuten 
vieles Leid erſparen.“ 


Die Erſparnis an Feuerungs⸗Material 


bildet im Winter ein wichtiges Moment im 
Haushaltsbudget, und die Hausfrau ſinnt auf 
Mittel und Wege, die Ausgaben einzufchränfen. Zu⸗ 
erft taugt natürlich die Frage auf: Was iſt das 
billigſte Heizungsmittel? Steinkohlen, Braun⸗ 
kohlen, Koks oder Briketts? Dieſe Frage iſt die 
naheliegendſte, aber auch die unwichtigſte, denn 
jede Sorte dieſes Heizmaterials hat ſeine Vorzüge 
und Schattenſeiten und ſeinen beſonderen Preis. 
Was die eine durch niedrigen Preis ſcheinbar er⸗ 
ſpart, geht durch die Erfordernis größerer 
Mengen wieder verloren, ſo daß man bald zu 
der Ueberzeugung kommt, daß alle gleich teuer 
find? und nur durch richtige Beachtung der 
einzelnen Oefen, reſpektive des für fie am 
paſſendſten erſcheinenden Heizungsmaterials eine 
Erſparnis erzielt werden kann. Die meiſt ſehr 
eleganten Kachelöfen der Zimmer vertragen nur 
in den ſeltenſten Fällen ein Heizen mit Stein⸗ 
kohlen. Sie zeigen danach ſehr bald klaffende 
Riſſe zwiſchen den Kacheln, die ſich ſtetig mehr 
erweitern und in verhältnismäßig recht kurzer 
Zeit zum Einſturz des Ofens führen. Es 
iſt deshalb eine Miſchung von Steinkohlen 
mit böhmiſcher Pechkohle, Braunkohle oder Koks 
ſehr empfehlenswert und zwar nur ein Teil Stein⸗ 
kohle und drei Teile der auderen Sorte. Auch die 
Verwendung von Briketts wird vielfach gerühmt, 
namentlich zum längeren Erhalten der Kohlen⸗ 
glut, doch werden wir ſpäter ſehen, daß dieſer 
Zweck auch auf eine andere, ganz koſtenloſe Art 
erreicht werden kann. Die Hauptſache iſt und 
bleibt immer, daß das Heizmaterial auf einmal 
in den Ofen kommt und nicht ſchaufelweiſe nach 
und nach angelegt wird. Nur im erſteren Falle 
kann eine intenfive Erhitzung der Kachelöfen er⸗ 
zielt werden, während ſonſt die Hitze faſt nutzlos 
durch den Schornftein entflieht. Leider wollen 
unſere Dienſtboten in dieſem Punkte keine Lehre 
annehmen, und wenn die Hausfrau nicht ſehr 


energiſch auf Befolgung dieſer Anordnung beſteht, 
ſo wird das Heizungsmaterial in unerhörter 
Weiſe vergeudet und trotz enormen Kohlenver⸗ 
brauchs iſt kein anhaltend warmes Zimmer zu 
erreichen. Folgende Heizmethode hat ſich nun 
ſo glänzend bewährt und beſeitigt die erwähnten 
Mißſtände ſo vollkommen, daß ſie ſparſamen 
Hausfrauen nicht genug zur Nachahmung emp⸗ 
fohlen werden kann. Auch hat ſie den Vorzug, 
daß fie meiſtens unter Aufficht der Hausfrau au⸗ 
gewendet werden kann, ohne derſelben das Opfer 
eines zu frühen Aufſtehens zuzumuten, und dann 
entlaſtet ſie die Morgenſtunden, die ſtets allzu 
raſch vergehen, um ein gutes Teil Arbeit. 
Bei dieſer Heizmethode werden die Zimmer⸗ 
öfen und auch der Küchenherd bereits am Abend, 
kurz vor dem Zubettgehen der Mädchen zurecht 
gemacht. Vorſichtig die Aſche herausgenommen, 
ein Aufbau von Holzſpähnchen und Papier im 
Vordergrunde des Heizraumes errichtet und dann 
die ganze Quantität Kohlen, die man 
zur Erwärmung des Zimmers braucht, dahinter 
geſchüttet. Am andern Morgen wird nur die 
Holzpyramide, bei der ein paar Stückchen Kien 
oder einige Feueranzünder nicht fehlen dürfen, 
angezündet, die Ofentür geſchloſſen und das 
Feuer ſich ſelbſt überlaſſen. Nur höchſt ſelten 
wird es weitere Hilfe brauchen, es brennt ruhig 
und gleichmäßig fort, die dahinter liegenden 
Kohlen binnen kurzer Zeit in ſchöne gleichmäßige 
Glut verwandelnd und die Kacheln des Ofens 
mit intenſiver Hitze erfüllend. Sobald keine 
blaue Flamme mehr über der Glut zu ſehen iſt, 
bedecke man letztere mit einigen Schaufeln ge⸗ 
ftebter Aſche, die man zu dieſem Zwecke in 
einem Eimer bereit hält und ſchraubt die Ofen⸗ 
tür zu. Es muß eine dicke Lage Aſche auf die 
Glut kommen, ſie vollſtändig einhüllend. Auf 
dieſe Weiſe erſpart man die Preßſteine vollſtändig, 
hat ein herrlich warmes Zimmer und bei gut 
en Ofen nur ganz geringen Kohlenver⸗ 
rauch. 


Kleine Chronik 


uc. Ueber die Telegrammausgaben 
europäiſcher Herrſcher. Die meiſten 
Telegramme verſendet der Zar, nämlich 
für über 80 000 Mark jährlich. Dann kommt 
der Deutſche Kaiſer mit etwa 60 000 Mark pro 
Jahr. Der Kaiſer von Oeſterreich, der König 
von Italien und der König von Griechenland 
benützen den Telegraphen nur wenig. Hingegen 
hat das engliſche Königspaar im letzten Jahre 
für über 45 000 Mk. Telegramme verſchickt. 

Welche Bedeutung das Eis als Han⸗ 
delsartikel beſitzt, das veranſchaulicht klar eine 
Serie neuerſchienener ſog. Liebig⸗Bilder. Dargeſtellt 
werden die Gewinnung des Eiſes der Gletſcher, 
die Verſchiffung in den norwegiſchen Häfen, ferner 
Eispflügen und ⸗ſägen, Eishäuſer mit Pater⸗ 
noſterwerk und endlich Maſchinenaulagen zur 
künſtlichen Bereitung des Eiſes. Wie groß ſind 
aber auch die Mengen, die allein Schlachtereien 
und Brauereien verbrauchen! — Es ſei hier er⸗ 
wähnt, daß auf den großen Paſſagierdampfern 
zwiſchen Europa und Amerika zur Sommerszeit 
fogar Eis⸗Bouillon ſerviert wird. Zur Herſtellung 
diefer Labe dürfte ſich Liebig's Fleiſch⸗Extrakt, 
weil völlig fettfrei, beſonders eignen. 

* Eine unmoraliſche Maske. Zur 
Zeit der Maskenbälle erzählt der „Gaulois“ 
eine Auekdote von einer unmoraliſchen Maske. 
Es war zur Zeit des Kaiſerreichs. Auf einem 
Ball, auf dem die Tänzer alle in möglichſt 
exzentriſchen Koſtümen erſchienen, hielt auch ein 
beſonders ſeltſam koſtümiertes Individuum ſeinen 
Einzug und zog alle Augen auf ſich. Es war 
ein junger Student, der als — Kleiderſchrank 
koſtümiert war. Man ſtelle ſich eine große Kiſte 
vor, die „eichen“ angeſtrichen war und aus der 
oben ein weißer Kopf herausſchaute, der genau 
wie ein Gipskopf ausſah, wie man ſie früher 
auf die Bibliotheken ſtellte. Die Füße waren ge⸗ 
ſchickt im Sockel verborgen. Die Idee erntete 
Beifall. Aber es kam noch beſſer. Auf der 
Tür des Schrankes, die mit einem Rieſen⸗ 
ſchlüſſel geſchmückt war, ſtand zu leſen: 
„Oeffnen verboten.“ Natürlich — öffnete einer. 
Da erſcholl eine wahre Lachſalve, allgemeines 
Bravo und Stampfen mit den Füßen erſchütterte 
den Saal: der Spaßvogel hatte — kein anderes 
Koſtüm als feinen Schrank .. Die Menge drängte 
ſich um ihn, und der Lärm wurde immer größer, 
und ſchließlich wurde der ſo Verkleidete zur 
Polizei gebracht, wo man ein Protokoll auf- 
nehmen wollte, da der Kommiſſar ſein Auf⸗ 
treten als unmoraliſch erklärte. „Unmoraliſch?“ 
rief der Delin quent, „aber ich war ja bis zum 
Kinn in meinem Schrank!“ „Man brauchte 
nur die Tür zu öffnen.“ „Aber ſie war zwei⸗ 
mal geſchloſſen, und ich hatte darauf geſchrieben: 
„Oeffnen verboten!“ Dieſes Argument ent⸗ 
waffnete den Kommiſſar, und der Student kam 
ohne Strafe davon. Heute iſt der luſtige 
Bruder Apellationsgerichtsrat 

* Verhaftung einer fürſtlichen 
Taſchendiebin. Auf dem Moskauer Haupt⸗ 
bahnhofe wurde eine auffallend ſchöne und 
diſtinguiert auftretende Dame verhaſtet, die einem 
ruſſiſchen General auf der Fahrt von Warſchau 
nach Moskau eine Brieftaſche mit 17 000 Rubeln 
entwendet hatte. Auf der Polizei gab ſich die 


m 


* 


Frau als die Fürſtin Czetwertinska aus. Die 
Polizei vermutet jedoch, daß es die berüchtigte, 
aber ungemein elegante internationale Taſchen⸗ 
diebin Leokadia Krall iſt. 

* Die Pariſer Theater als Mode 
ſalons. Aus Paris wird berichtet: Die 
Theaterſaiſon ſteht jetzt auf der Höhe. Die 
großen Schauſpielerinnen erſcheinen in Toiletten, 
die Schule machen. Ihre Schöpfungen ſchlagen 
oft einen neuen Ton an, ſodaß die großen 
Schneiderfirmen ihre neueſten Ideen gewöhnlich 
auf der Bühne herausbringen. Dort machen ſie 
Senſation, die Damen ſagen zu ihren Schneidern: 
„Ich möchte ſolch einen kleinen Mantel wie die 
Granier in „Joujou“ oder ein Dchabillee wie die 
Bartet in „Autre Danger“ haben.“ Auf dieſe 
Art verbreitet ſich in Paris die Mode immer 
mehr von der Bühne aus. So trägt z. B. 
Mme. Rejane eine paſtellblaue Toilette aus 
Seidenmuſſelin mit Inktuſtation aus kreme 
Alencon⸗ und ſchwarzer Chantillyſpitze. Um den 
Halsausſchnitt ſchlingt ſich ein bauſchiger Streifen 
Seidenmuſſelin, deſſen Enden mit goldenen Nadeln 
vorn herunterfallen, und ein breites Band iſt um 
die Taille drapiert. In „Joujau“ trägt Mme. 
Granier einen kleinen Automobilhut, nach dem 
ſich ſchon viele Damen einen Hut haben anfertigen 
laſſen. Die weiche Filzkapeline hat die Form 
einer Aureole bekommen. Dadurch iſt der Nacken 
geſchützt, und der dicke kurze Spitzenſchleier beſorgt 
den Schutz des Geſichtes. Der einzige Beſatz dieſes 
Hutes ſind die Sammtbänder, die unter dem 
Kinn zu einer Schleife gebunden werden, und 
vorn eine kleine flügelförmige Aigrette. Dazu 
trägt ſie einen mausgrauen Tuchmantel mit 
kirſchfarbenem Sammtkragen, Gürtel und Mau⸗ 
ſchetten. Die neueſte Neuheit in Hüten für den 
Abend iſt ein Häubchen, das aus einem Netzwerk 
von Jet oder Perlen gefertigt iſt und unbeſetzt 
bleibt, oder als Beſatz eine Aigrette oder Roſette 
aus Blumen ohne Laub hat. Dazu umgiebt das 
Haar das ganze Geſicht. Koſtbar iſt auch eine 
Dinertoilette von Mme. Darthy aus fleiſch⸗ 
farbenem Muſſelin und Medaillons aus Alencon⸗ 
ſpitze und kleinen Pompons. In dem Stück des 
Gymnaſe, „Le Secret de Polichinelle“ wird man 
die „Moden von Morgen“ ſehen und daran er⸗ 
kennen, daß dieſelbe „Silhouette“ in Verbindung 
mit bauſchigen Röcken noch vorherrſcht. Mme. 
Judic wird ein goldkäferfarbiges Trepe deChine⸗Kleid 


mit Spigenapplifationen in derſelben Farbe tragen. 


Vorn fällt die Spitze in freien Enden über die Taille. 
Mme. Rolly trägt dazu ein Koſtüm aus ecer 
Leinendurchbruch mit Inkruſtationen aus iriſcher 
Guipure. Der grüne Hut iſt mit Venush gar 


und gelben Roſen mit ſchwarzem Innern te 
üle 


Außer dem wird Mme. Rolly in einem bisf: 
farbenen Tuchkoſtüm mit Stickerei und 
bruch auftreten, worunter paſſende Chantill 
ſichtbar wird. Der kurze Schulterkragen iſt 
geſteppt und mit Ecken an den breiten Gürtel 
befeſtigt, der vorn in einer Spitze endet. Der 
Beſatz an Taille und Aermel und die kleine 
Schleife iſt aus Goldbrokat. 

* Die „Fliegenden Blätter“ haben 
geſtern ihre „Nummer 3000“ zur Ausgabe ge⸗ 
bracht und leiten ſie mit einem künſtleriſch ſehr 
gelungen ausgeführten Vollbilde eines „Welt⸗ 
thegters“, das den Humor und die Satire in 
den verſchiedenſten Schattierungen zuſammen⸗ 
faßt, ein. In dem begleitenden Text heißt 
es u. a.: 

In unſerm theatrum mundi iſt 

Heut' ein ſeſtliches Treiben und Leben: 

Die Vorſtellung Rummer Dreitauſen d wird 
Von den „Fliegenden Blättern“ gegeben. 
Was die Welt an luſt'gen Komödien ſchafft, 
Verſuchten wir allzeit zu ſchildern 

Und ſo des Daſeins grimmigen Ernſt 

Durch heitere Töne zu mildern. 

Nach einem Dank an die Mitarbeiter 
und die Zuſchauer (die Abonnenten und 
Leſer) ſchließt das Leitgedicht: 

Wohlan! Eine neue Saiſon beginnt! 
Mög' es uns auch fürder gelingen, 
Die luſtigen Bilder der wechſelnden Zeit 
Auf unſere Bühne zu bringen! 
So ſchalle weitum in der Freunde Kreis 
Mit hellem Fanfarengeſchmetter 
Ein „vivat| crescat! floreat!“ 
Dem Humor! 
Die „Fliegenden Blätter“. 

* Eine ſchöne Geſchichte. Der 
Lehrer hat den Kleinen der Vorſchule eine Ge⸗ 
ſchichte erzählt. Als er ſie beendet hat, fragt 
et: „Nun, kann mir denn von euch auch einer 
eine ſchöne Geſchichte erzählen?“ Laut⸗ 
loſe Stille. Dann hebt ſich ſchüchtern ein kleiner 
Finger empor. „Siehſt du, Karlchen,“ muntert 
der Lehrer auf, „ich habe mir doch gleich gedacht, 
daß du eine ſchöne Geſchichte weißt. Nun, er⸗ 
zähle fie uns mal.“ Der fängt dann auch an, 
erſt ſtockend, dann lebhafter: „Einmal, da waren 
wir bei meiner Tante eingeladen, die den großen 
Garten hat. Zum Mittageſſen da habe ich ein 
Glas Wein bekommen und dann kriegten wir eine 
Menge Schlagſahne und Erdbeeren. Dann ſagte 
meine Tante zu mir: „Du kannſt jetzt im Garten 
ſpielen und ſo viel Obſt eſſen, wie du magſt.“ 
Da bin ich gleich nach den Stachelbeeren gegangen 
und habe da am meiſten davon gegeſſen. Meine 
Tante hat auch Birnen, die waren aber noch un⸗ 
reif, ich habe aber doch welche davon gegeſſen. 
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Proſp. u. hervorrag. Anerkenn. gratis. 
Broſp 


Die Kirſchen mochte ich nicht gern, die ſchmeckten 
ganz ſauer. Dann habe ich den ganzen Nach⸗ 
mittag im Garten geſpielt, bis ich ganz heiß war. 
Dann gab mir meine Tante ein großes Glas 
voll Milch, die war ganz friſch von ihren Kühen 
gemolken. Und abends, da durfte ich beim 
Eſſen ein Glas Bier mittrinken. Sonſt kriege ich 
nicht Bier. Dann ſind wir nach Hauſe gefahren. 
Ich ſaß auf dem Bock und war ſehr müde. Dann 
hat mich meine Mama zu Bett gebracht und als 
‚fe mir die Hofe auszog, da ſagte fie: „das iſt 
aber eine ſchöͤne Geſchichte!“ („Simpl“) 

* Vom zerſtreuten Profeſſor wiſſen 
die „Münch N. N.“ noch etwas neues zu 
berichten. Er ſitzt in der Zwiſchenpauſe im 
Theater ſinnend auf ſeinem Eckplatz am Ausgang 
einer ziemlich engen Sperrſitzteigße „Darf ich 
bitten, mich hinauszulaſſen?“ ertönt plötzlich 
die Frage an ſein Ohr. — „Nein, ich laſſe Sie 
nicht hinaus,“ entgegnet der zerſtreute Profeſſor, 
„ſonſt kommt die ganze Klaſſe und verlangt nach⸗ 
her dasſelbe.“ i 

"Gardemarime. Gardeleutnant: „Immer 
und ewig dieſe Linienſchiffe! Is warhaſtig 
allerhöchſte Zeit, daß mal 'n Jarde kahn gebaut 
wird!“ („Meggend.“) 

* Zartgefühl. „Sie haben meinen vier 
Töchtern in der auffallendſten Weiſe die Kur ge⸗ 
macht. Heiraten Sie jetzt doch einmal eine!“ 
— „Aber ich bitte Sie, das wäre ja ein himmel⸗ 
ſchreiendes Unrechtgegen die drei anderen!“ 

(„Lach. Jahrh.“) 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
(Nachdruck verboten.) 
„deutſchland, deutſchland über alles!“ 

Dem Germanentum zum Preiſe — klinget hellen 
Jubelſchalles — oft durch's Land die frohe Weiſe: 
— Deutſchland Deutſchland über alles! — — Deutſche 
Frau'n und deutſche Ehre — ſtanden hoch zu allen 
Zeiten — und wir woll'n mit ſcharſer Wehre — auch 
in Zukunft dafür ſtreiten! — — Vielen Bräuchen unſ'rer 
Ahnen — ſind wir Deutſchen treu geblieben, — von dem 
Durſte der Germanen — hat ſchon Tacitus geſchrieben! 
— — Deutſcher Fleiß und deutſches Streben — haben 


Ziegelei-Einrichtungen 


3 als langjährige Spezialität 
n erprobter, anerkannt muſterhafter 
Konftruttion unter unbedingter Ga⸗ 
rantie für unübertroffene Leiſtung und 
Dauerhaftigkeit. 

Preſſen betrieben v. Zugtieren od. 
Dampf Mod. 1909, frappierende Re⸗ 
ſultate ergebend. Dampfmaſchinen mit 
Präziſionſteuerungen in gediegenſter 
Balart u. Ausführung bei elegantem 
Aeußern. 

Emil Streblow, Sommenfeld i. L. 
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Rudolf Weissig 


Reiche 


Thorner Schirmlabrik Es 
Brücken Breitestr. Ecke. 
2 rr Nichtp. Geld ret. 


Heirat vermittelt Bu- 
MEN g reau Krämer, Leipzig, 
5 . | | Brüderstr.6. Auskunft geg. 30 Pf. 


Ober:, Unterbett u. Aſſn. 11½ % 
Hötelb. 17¾,q Berrſch.⸗Betten 22½ 4 


A. Kirschberg, Leipzig 36. 


viel Erfolg erfahren — und den fernſten Weltmarkt 
haben — heute ſchon die deutſchen Waren! — — 
Deutſcher Einheit ward die Weihe — Deutſchland ſtieg 
mit Rieſenſchnelle — in der großen Völkerreihe — auf⸗ 
wärts bis zur erſten Stelle! — — Aber dennoch möcht' 
ich klagen, — daß wir nicht in allem ſiegen — und ſehr 
oft trotz kühnnem Wagen — fremdem Einfluß unter⸗ 
liegen! — — Daß wir uns nicht ſelbſt bezwingen, — 
dieſen ganz zu untergraben, — noch manch Fremdwort 
hör' ich klingen — das wir gar nicht nötig haben! — — 
Von des Sportes wackern Jüngern — hören oft wir, 
daß ſie „ſtarten“, — in ſo manches Deutſchen 
Fingern — finden wir —franzöſ' ſche Karten! — -- 
Ein „franz. Billard“ wird vergeſſen — faſt in keiner 
Durſtlöſchhalle — und will man zu Mittag eſſen — 
heißt's Diner im beſſern Falle! — — „Deutſchland 
Deutſchland über alles“, — ſingt man oft bis man 
marode — immerhin gegebenen Falles — gilt doch die 
Pariſer Mode! — — Viele Deutſche, wenn ſie ſchließlich 
— einmal in das Ausland kamen, — entgermaniſieren 
ſchließlich — ihren guten deutſchen Namen! — — Zählt 
man ſich zu größern Lichtern — heißt's bei Künſtlern 
Miß und Miſter — Herr und Frau klingt gar zu nüchtern 
— und — iſt nur für die Pgiliſter! — — Fremde Art 
auf deutſchen Pfaden — trifft man leider gar nicht ſelten 
— oftmals macht zu unſerm Schaden — ſich ein fremder 
Einfluß gelten! — — Lehrer fremden Volks und Blutes 
— finden Gunſt der höchſten Kreiſe! — und was bringen 
fie uns Gutes? — unn, wir haben die Beweiſe! 
Auch der Reichstag ſchielte neulich — in der Obſtruktions⸗ 
Periode — und das war ſehr unerfreulich — nach be⸗ 
kannter Wiener Mode! — — Doch ſie ſoll nicht 
triumfieren, — noch erſtehen wackre Streiter — die 
energiſch opponieren — gegen fremde Art! — — 

Ernſt Heiter. 


Fiterariſches. 


(Ueber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bäche 
behalten wir uns Beſprechung nach Auswahl vor. 
Zurückſendungen erfolgen nicht.) 


Hohe und niedrige Temperaturen, in Verbindung 
mit dem Druck und dem Feuchtigkeitsgehalt der Luft ſind 
von dem verſchiedenartigſten Einfluß auf die menſchliche 
Konftitution. In dem epochemachenden illuſtrierten 
Lieferungsprachtwerk „Weltall und Menſchheit“, 
(Deutſches Verlagshaus Bong u. Co., Berlin W. 57, 
Preis pro Lig. 69 Pfg.) giebt Dr. Adolf Marcuſe über 
die zahlreichen hier in Frage kommenden wichtigen Er⸗ 
ſcheinungen und Probleme erſchöpfende, feſſelnde Auskunft. 
Mit dem äußerſt reichhaltigen Abſchnitt über „Erdphyſik“, 
welcher in Lieferung 21 ſein Ende erreicht, ſchließt der 
erſte Band des monumentalen populär = wiſſenſchaftlichen 


Bekanntmachung. 


A 

Ich mache dem verehrl. Publikum hiermit die ergebene Mitteilung, daß meine 7 

1 photogr. Dergrößerungen, Malereien und Kreide-Porträts das ganze 
durch gefertigt werden, und nicht wie vielſeitig geglaubt, nur zu Weihnachten. 


Hochachtungsvoll und ergebenſt 
Carl Bonalh, 


Främlirt — Atelier für Photographie, Vergrößerung und Malerei — Prämilrt 
Thorn, Neuſt. Markt u. Gerechteſtr. 2, Thorn. 
e e Atelier 8 


ruse & Carstensen 
Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


Rendsburg 


(Schleswig Holstein) 


Vorzügliche 
Einrichtungen. 


Für Nervenleiden 


Preisliſte gratis zuſtände 2c. 


e 


f > Maschinenbau und Elektrotecknik. R 
8 Technikun Ausbildung in Theorie und Praxis. 
Grosse Lehrfabrik mit Giesserei, 8 


Programme kostenfrei dureh die Direktion, 
Dr. Warschauer’s Wasserheil- u. Nuranstalt 
im Soolbad Inowrazlaw, 


aller Art, Folgen von Verletzungen, 
chroniſchen Krankheiten, 
Proſpekt ſranko. 

SS 


Unternehmens. Aeußerſt gediegen in ſachlicher, künſtleriſch 
vollendet in illuſtrativer Hinſicht, ergänzen in Lieferung 
20 und 21 herrliche Abbildungen in farbiger und ſchwarzer 
Ausführung, Beilagen, Karten und ſchemaiiſche 
Zeichnungen den gemeinverſtändlich gehaltenen Text. 
Den zweiten Band eröffnet Univerſitäts ⸗DProfeſſor Dr. 
Hermann Klaatſch⸗Heidelberg mit der Einleitung zu dem 
großangelegten vierten Hauptabſchnitt des Werkes — der 
Entſtehung und Entwickelung des Menſchengeſchlechts. 
„Weltall und Menſchheit“, geſchmückt mit etwa 2400 
bunten und ſchwarzen Illuſtrationen, ſowie zahlreichen 
Facſimilebeilagen und Extrabeilagen in ganz neuem 
Syſtem der Darſtellung, erſcheint in fünf Prachtbänden 
zu 16 Mark oder 100 Lieferungen zu 60 Pfg. 

Wir möchten nicht verfehlen, unſere Leſer auf die neue 
Wochenſchrift „Welt und Haus“ aufmerkſam zu machen, 
welche in Nr. 1 ihres zweiten Jahrganges eine hervor⸗ 
ragende Nummer ſtarken Umfanges und gediegenen In⸗ 
haltes bietet. Das Blatt wiederholt zunächſt für alle 
neu hinzutretenden Abonnenten den vollen Anfang des 
ſpannenden wie ſeeliſch bewegten Romans Helmuth von 
Loyſen von Urſula Zöge von Manteuffel welchem ſich, 
nach einem ſypatiſchen Neujahrsgedicht, eine reizende 
Plauderei von Eugen Reichel, Berlin, „Männer und 
Frauen“ anſchließt. Es folgt ein hochintereſſanter, 
naturwiſſenſchaftlicher Artikel „Lebensreize“ von Dr. J. 
Weigl, München, und der neue Romann von F iedrich 
Jacobſen „Die Glieder der Kette“, welcher in Mißſtände 
des Bankweſens hineinleuchten wird. Die vier beige⸗ 
gebenen Reproduktionen nach Bildern von Hobbema, 
Jushua Reynolas, Waterlows und Alois Hans Schram 
aber ſind vorzügliche Kunſtwerke, welche allein ſchon für 
die Gediegenheit der neuen Zeitſchrift ſprechen. 


Handels- Nachrichten. 
Amtliche Notierungen der Danziger Börſ⸗ 
vom 23. Januar 1903. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werde 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländiſch hochbunt und weiß 745 — 763 Gr. 

153—158 Mk. 

inländ. bunt 722 — 761 Gr. 147—153 Mk. 

inländiſch rot 740 - 766 Gr. 150 —153 Mk. 
Roggen: inländ. grobkörnig 673 —768 Gr. 126 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 650 —662 Gr. 118—123 Mk. 
Erbſen: tranſito Viktorig- 145 Mk. 

Bohnen: inländiſche 115153 Mk. 
Biden: tranſito 120—142 Mk. 
Hafer: inländ. 120—127 Mi. 


Kleie: Weizen⸗8,50—8,60 Mk Roggen: 8,20 — 8,40 Mk. 


Jahr hin⸗ V 


original-H:Stollen 
5 chef! Kronentritt unmöglich! 


Warnung! 
Die Vorzüge der H-Stollen 
|: sind bedingt durch eine 
dan besondere Stahlart. die 
nur wir verwenden. 


Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ruhig. 
Rendement 88% Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 7,72 ¼½ 
bis 7,90 Mk. inkl. Sack bez. Rendement 75% Tranſit⸗ 
> franko Neufahrwaſſer 6,221/,—6,25 Mk. ink. 

ad be.. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 23. Januar. 


Weizen 146—152 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
116—124 Mk. — Gerſte nach Qualität 116 — 122 Mk., 
Brauware 125—132 Mk. — Erbſen: Futterware 125 bis 
132 Mk., Kochwart 145 —160 Mark. — Hafer 118 bis 
31 Mark. 

Hamburg, 23. Januar. Kaffee. (Vormbr.) Good 
average Santos per Januar 26½ Gd., per März 27 
Gd., per Mai 27 Gd., per September 28¼ Gd. — 
Schleppend. 

Hamburg, 23. Januar. Rübböl feſt, lolo 49½. 
Petroleum ſchwächer. Standard white loko 6,95. 

Hamburg, 23. Januar. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
Januar 16,05, per März 16,10, pr. Mat 16,30, per 
Auguſt 16,70, per Oktober 17,85, per Dezember 17,75. 
— Ruhig. 

Magdeburg, 23. Januar. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 880% ohne Sack 8,90bis 9,17½. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 7,05 bis 7,25. Stimmung: Ruhig. — Kriſtall⸗ 
zucker l. mit Sack 29,57½ Brodraffinade I. ohne Faß 
29, 2½ Gemahlene Raffinade mit Sack 25,57½. Ge⸗ 
mahlene Melis mit Sack 29,07 ½. Stimmung: —. Roh⸗ 
zucker I Produk Tranſito f. a. B. Hamburg per 
Januar 16,05 Gd., 16,20 Br., —,— bez., per Februar 
16,05 Gd., 16,25 Br., —,— bez., per Mai 16,30 Gd., 
16,35 Br., —,— bez., per Auguſt 16,70 Gd., 16,75 
Br., —,— bez., per Oktober⸗Dezember 17,75 Gd., 17,85 
Br., —,— bez. Ruhig. 0 


weltausſtelung paris 1300 „rand prix“, 

. weltberühmte ruſſiſche 
Karawanen ⸗ Thees der 
Gebrüder 


K. & C. Popoff 
in Moskau 


S, blondes au dee, en 85 Lieferant mehrerer europä⸗ 
55 


* iſcher Höfe. 
Schutzmarke geſetzl. regiſtr. Feinſte Marke. 
In Original⸗Packeten erhältlich in allen einſchlägigen 
feineren Geſchäften. 
Nochparterre- Wohnung 


3 Stub., Entree, Kammer, Küche, 
Veranda, Vorgärtch. u. all. Zubeh. 
iſt z. 1. April zu verm. Schulſtr. 22. 
Näheres daſelbſt 1 Treppe. 


N. T 

0 ER jede nahmung zurück Wohnun 

* —j 8 5 beim Einkauf 9 

* ausdrücklich unsere altbewährten von 4 Zimmer und Zubehör vom 

N 8 Original-H -Stollen 1 1. April 1903 zu vermieten. 
NY mit der ae. 0 W. Steinbrecher. Bacheſtr. 15. 
Illustrirter Katalog kostenfrei. $ — —ũ—— — —— nñ— 
D deoeglerstrasse 22, Ill. Etage 
erlin-Schöneberg iſt eine Wohnung, 3 Zimmer, Entree, 
ſiussschalen-Exfrakt Küche 20, zum 1. April 1903 zu ver⸗ 

J — mieten. 


Modelltischlerei ete, 


mal prämiirt. 


Mäßige 
Preiſe. 


Schwäche⸗ 


a 1 4 20 


zum Dunkeln der Hasre 
der königl. Mof- Parfüm- 
fabrik von C. D. Wunder- 
lich in Nürnberg, eingef. ſeit 1863, 


JI garantiert unſchädlich, a 70. 
rphilas Haarfärbe-Nuss- 
ml, a 70 pfg., ein feines, den Haar⸗ 
wuchs ſtärkendes Haaröl. Wunderlich's 
echtes und nicht abfärbendes 


Haarfärbe- Mittel 


, groß a 2 440 F., 


Wohnung, 4 Zim. 

Strobandstr, b 19 due ir 
Zubehör vom 1. 4. 03. zu vermieten. 
Breiteſtraße 14, I. Etage iſt eine 


herrschaftliche Wohnung 


mit Zubehör vom 1. April 1903 zu 
vermieten. Kirschstein. 


Wohnung 


5 Zimmer, Entree und Zubehör, vom 


Rein vegetabiliſch, 
Dr. 


das Beſte u. Einfachſte was es giebt) 
Hugo Claas. Sealerſtr 22 


Nötel du Nord 


Osterode Ostpr. 


1. 4. 03 zu vermieten Baderſtr. 7. 


Wohnung 


in der II. Etage vom 1. April d. Is. 
zu vermieten bei 


uten MR 


nur gute Marke, ſowie nur echte 
Senftenberger Kronen Brilets 
empfiehlt frei Haus. 


offeriere mein gut ſortiertes Lager in 


Sonnen- u. Regenschirmen Tuche und Buckskins 


ſowie Gustav Schaepe, r noras. icon! Das der unterzeichneten Brauerei] J. Kurewslkl, Reuſtädt. Markt. 

Fächern u $pazierstöcken Mocker, Wilhelm - Strasse 9. zu Engros Pr Elsen! gehörige Hotel Grundſtäck, der Neuzeit Herrschaftliche Wohnung. 
in jeder Preisfage 5 —— ee an Herrschaftliche Wohnung, 

; 3 ne 6 Zimmer, Pferdeſtall und allem Zu⸗ 
. ... rennen ee Sn 


kaufen oder an kautionsfähigem Pächter 
zu verpachten. 

Bürgerliches Brauhaus A-G. 
vorm. E Radtke. Gſterode Oſtpr. 


Großer blade 


5 nebſt angrenzender Wohnung 1 
Gerechtestrasse 30 per 


5 — 9,50 Mk., 

feine Westenstoffe mtr. 75 Pf., 1, 1,50, 2 
bis 10 Mk., 

Offizier-Lams mtr. 2, 2,15 und 3 Mk., 
Watten St. 12, 18, 25, 30 Pf., 
Satin-Aermelfutter mtr. 40. 55, 60 Pf., 
Strickwesten 1,80. 2 — 6 Mk, 
Welihemden 1, 1,50 — 4,50 Mk, 
Hosenträger 50. 60, 90 Pf. — 4 Mk., 
Gisee-Handschuhe pa, Qu. 1,80 Mk., 


Eine Wohnung, 
5 Zimmer und allem Zubehör zu ver⸗ 
mieten. F. Wegner, Brombergerftr 62. 


Kleine Wohnungen 


vom 1. April 1903 zu vermieten. 
Witt, Strobandſtraße 12. 


Eine Hof⸗Wohnung zum 1. April 


Nähmaſchinen! 


Hocharmige für 50 Mk. 
frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 
Ringfchiffchen, 


Köhler’s V. S., vor⸗ u. rückw. nähend, 
zu den billigſten Preiſen. 


„ Würfel- 
Kohlen 


zu den billigsten Cagespreiſen 
empfiehlt 


Gottlieb Riefflin, 


5 Landsber er Heiligegeiſt⸗ Seglerſtraße 3. eee 2 Be 1 Mk., 1. April eventuell früher zu zu vermieten Luchmacherſtr. 4. 
9 9 ſtraße 15. Wagenripse 1.80, 2.50, 4 u 4,50 Mk. vermieten, in möbl. Zimmer und Kabinet 


Teilzahlungen 
monatlich von 6 Mark an. 
Reparaturen ſauber und billig. 


2 
deutsche erstklassige Nähmaschinen, N 
Aaschmaschinen, land wirtschaftliche 
\ Maschinen auf Wunſch 


anf Teilzahlung. 


Pa. oberschl, Steinkohlen. 
Kiefern - Klobenholz 


I. und II. Klaſſe 


Kleinholz. e > can.) MS 


liefert billigſt frei Haus 


von ſogleich zu verm. Bacheſtr. 6. 
Möbl. öimmer zu verm. Araberſtr. 5. 


Fr Sim. vom 1. April zu verm 
Breite u. Schillerſtr.⸗Ecke A. Kotze. 


Möbl. Sim. 5. v. Tuchmacherſtr. 14. 


fertige Herren-Anzüge 10, 12 — 36 Mk., 

fertige Herren-Hosen 3, 3.50 — 7 Mk., 

fertige Kinder-Anzüge 2,50, 3 — 10 M,, 

ferner aus meinem früheren Seiden- u. Mode Magazin 
wegen Aufgabe der Artikel: 

Posten helle Kleiderstoffe, Beidenstoffe, 

Spachtel- Perltüllbesätze, Ball-Fächer. 


mit angrenzend. Stuben zu vermieten 
Baderstrasse 7. 


I. Biesenthal. 


8 


b 7 Genannte Artikel er von Herrn Buchbinder Stein be⸗ Möbliertes Zimmer 
Anzahlung 10 bis 20 M. f ax M ende wohnte Laden iſt vom 1. 4. 03. ; 1 r 
nee Mellientraße 127. 1, WE” weit unter halben Preisen. WR zu vermieten. Paul Martnann. i vermieten — TE 


\ 
adam Kaczmarkiewiez’sche 


TENENEENLEENEEN LEN TERTEZN 


Sehr billige Preise. 
Man verlange Preistifte. 


2 möbl. Simmer n. v. gel. von ſofort 
S. Rosenau in Hachenburg. 


zu vermieten Heiligegeiſtſtraße 11, Ir. 


A. Woelk, Thorn, Heſucht Wohnung, 


VERS z > 
inni kreuzs. 380 N 
f F ANIDOS, ohne Anzahl 18 m. mon. 


einzige, echte altrenommierte 


Färberei u. 


Neustädt. Markt 23, 


Neustädt. Markt 23. 


beitehend aus 2 Zimmern, Küche und 
Zubehör, möglichſt J. Etage, Innen» 


BR litadt. Offerten unter A. I.. an die 


Möbl. Fim. zu verm. Schillerſtr. 19,1. 
2 grote helle 


Franco 4 wöchentl. Probesend. 
A. Horwitz, Berlin, Neanderstr. 16 


Trockenes Aleinholz, 


1 4 


Adelf Kapischke, Osterode Ostpr. 


Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung erbeten. 


Nerrschaftliche Wohnung 


Hauptetabliſſement 


für chemiſche Reinigung 
von e ie. 


hat von ſofort zu vermieten 
8. Silberstein. 


er Re, red 9. W. Wohnnn und Wertkäte Lechniſches Sch 2 5 ee nn 
l ebe offeriere trockenes Kiefern: A nur anerftraße 56, seit! * Efdbohrungen, Br unnenbauf,, Wasser leitung, ee telt Albert Lager keller und | Speicher 
a: Klobenhols 1. und 2. Klaſſe. zwiſchen Breite- und Schuhmacherſtr. Beste Referenzen. Land, Baderſtraße 6, part. 


ſogleich zu vermieten Brückenstr. 14. J. 


5 
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Reichhaltiges Lage 


Dem hochgeehrten Publ 
am 51. Januar er. unter der Firma 


J. Reſſel & Co. 


in Thorn, Breite und Eliſabethſtraße⸗Ecke 
ein 


Manufaktur⸗ Mode⸗ und Seidenwaren⸗ 


eröffnen, und erlauben uns das hochgeehrte publikum auf unſer Unternehmen aufmerkſam zu machen. 

r in Seidenftoffen, ſchwarzen und kouleurten Uleiderſtoffen, plüſchen, Sammeten, Kattunen, Battiſten, Baumwollwaren, 
Teppichen, Bettvorlagen, Gardinen, portieren, Läuferſtoffen, Möbelſtoffen, Leinen, Tiſchzeug, weißen und bunten 

Bettzeugen, Inletts, Herrenwäſche und Kravatten, Trikotagen, Reiſedecken, Schirmen, Wachstuchen, Schlafdecken, Steppdecken, Barchenden, Sutter: 


Geſchäfts⸗Eröffnung! 


ilum der Stadt Thorn und Umgegend machen wir hierdurch die ergebene Anzeige, daß wir 


. je ſtoffen, Unterröden, Schürzenſtoffen, fertigen Schürzen, ſowie Seiden: und Wolltüchern. 


Indem wir um geneigten Zuſpruch bitten, ſichern wir bei ſtreng feſten Preifen die ſorgfältigſte und reellſte Bedienung 


zu und empfehlen 


| Geschäftsprinzip strengste Reellität! 


uns ergebenſt. 


J. Ressel & Co. 


ſowie 


Damen⸗Ronfeltions⸗Geſchäft 


E Feste Preise! 


M. Berlowitz. 
THORN, Segler strasse 27. 


Zur Deckung des Bedarfs in den 


gieſigen ſtädtiſchen Schulen wird die 
Lieferung folgender Gegeſtänden in 


ungefähren jährlichen Mengen aus: | N) 


geſchrieben und zwar: 


Roßhaarbeſen Stück 30 
Roßhaarhandfeger 15 
Schrobber 5 
Scheuerbürſten 15 
Piaſſavabeſen 5 5 
Angebote find poſtmäßig ver- 


ſchloſſen mit entſprechender Aufſchrift 
verſehen bis zum 


3. Februar 1903, 
mittags 12 Uhr 
in unſerem Bureau 1 abzugeben, wo 
auch die Bedingungen zur Einſicht 
ausliegen. 
Thorn, den 21. Januar 1903. 


Der Magiftrat. 
Bekanntmachung. 


Zur anderweiten Vermietung des 
der Stadtgemeinde gehörigen in der 
Mauerſtraße unter Nr. 400 Altſtadt 
(gegenüber der Sultan'ſchen Fabrik) 
belegenen Turmgebäudes vom 1. April 
d. Is. ab auf 3 Jahre haben wir 
einen Bietungstermin auf dienstag, 
den 5. Februar 1905, vormittags 11 
Uhr in unſerem Bureau I (Rathaus 
1 Treppe) anberaumt, zu welchem 
Mietsbewerber mit dem Bemerken 
eingeladen werden, daß die Ver⸗ 
mietungsbedingungen während der 
Dienſtſtunden im obengenannten 
Bure u cingejehen werden können. 

Tas qu. Turmgebäude kann als 
Speicher, Lagerraum oder dergleichen 
benutzt werden. 

Vor Abgabe des Gebots iſt eine 
Kaution von 15 Mark bei unſerer 
Kämmereikaſſe einzuzahlen. 

Thorn, den 13. Januar 1903. 


Der Magiſtrat. 
Buchhalterin 


(nicht Anfängerin) für ein Baugeſchäft 
eſucht. Schriftliche Meldungen nebſt 
ngabe der Gehaltsanſprüche unter 

K. W. 500 an die Geſchäftsſtelle 

dieſer Zeitung. 


6—8000 Mk. 


Baugelder gegen hypothekariſche 
Sicherſtellung von ſofort gesucht; 
von wem zu erfragen in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung. 


Ich beschaffe 


Hypotheken - Kapital 


u. bringe solches für Geld- 
geber kostenfrei unter. 


L. Simonsohn. 


Verantwortlicher Schriftleiter Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m b. H., Thorn. 


Bekanntmachung. | 


r 


pfelsekt, 


gervorragendſte Qualität, von beſtem 
Traubenſekt kaum zu unterſcheiden, 
außerordentlich bekömmlich, empfiehlt 
zu Mk. 1,30 per Flaſche inkl. Steuer 
und Flaſche die mit höchſten Medaillen 


ausgezeichnete. 
Kelterei Linde Westpr., 
Kreis Flatow, 
Dr. J. Schliemann. 


Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Beidelbeerwein, Apfelſeet, 
wiederholt mit erſten Preiſen aus c⸗⸗ 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Achlimann 


Garantirt reiner 


Blütenhonig 


Pfund 1,00 Mi. 
. reiner 


Bienenhonig 


Pfund 70 Pia. 
empfiehlt 


Neinrich Netz. 


Gegen 
Buften und heiſerkeit 
empfehlen wir unſere 
nicht verſchleimenden 


Malz-Extrakt-Bonbons, 
Preis pro Packet 25 2. 
Anders & Co. 


[Sekt:Marke I-Ranges in allen Weinha 


| 
| 
| 
| 


Norddeutsche Creditanstalt 


Königsberg i. Pr. — Danzig — Elbing — Stettin 
Brückenstr. 3. Thorn Brückenstr. 13, 


Aktien-Kapital 10 Millionen Mark. 


An- und Verkauf von Wertpapieren. Einlösung von 
Zins- und Dividendenscheinen. Aufbewahrung und Ver- 
waltung von Depots. Annahme von Depositengeldern- 
Chekverkehr. Ausschreibung von Kreditbriefen und An- 
weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- 
tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Mieter. 


Gothaer Lebensverſicherungsbank a. 6. 


Verſicheruagsbeſtand am 1. Dezember 1902: 823% Mill. Mark. 
Verſicherungsſummen, ausgezahlt ſeit 1829: 399 1 1 

Die höchſten Verſicherungsalter (einfach auf Lebenszeit, ge⸗ 
miſchtes Dividendenſyſtem) find tatſächlich bereits prämien⸗ 
frei und erhalten ſogar eine jährliche Rente. 


Vertreter in Thorn: Albert Olschewski, Sent . der 


Schulſtraße Nr. 22,1, 
vertreter in Culmſee: C. von Preetzmann. 


Meine Reparaturwerkſtatt 
Gummischuhe, sowie Gummianterlagen 


für Schuhe oder Stiefel gegen Glatteis, empfehle WM 

ich unter Garantie So 

ju billigen preiſen. ag zu 

J. Kszyminski, Schuymachermeiſter, 
Marienſtraße 5. 


„VK FAHriKD Gegr 1850-8 


— Kostenanschläge gralisu-franeo-—, 


— 


Neubau Goppernicussirasse 


ſind 
Wohnungen 
Lü den 


von 3 Zimmern, Küche und 
Zubehör, 

verſchiedener Größe vom 1. April 1903 zu 
vermieter. 


Emil Hell. O. Bartlewski. 


echte Radlauer'sche Hühner- 


Teppiche, Bettvorleger, Gardinen 
u sehr billigen Preisen. TU 
N BEA 


Tafeläpfel, 


Spezial - Geschäft 
für Bilder- Einrahmungen 5 


Große Auswahl 


5 * 
W 


A Ahe 


Empfehle dem geehrten 
Publikum von Thorn und 
Umgegend mein 


zu Berrenanzügen, Paletots 
uſw., ebenſo werden gelieferte 
Stoffe verarbeitet unter Ga⸗ 
rantie für guten Sitz nach 
den neueften Moden. Bitte 


um freundliche Unterſtützung 
Pflaumenmus meines Unternehmens. 
hieſiges 8 Were von Hochachtungsvoll 
angenehmen Geſchmack un roma 5 5 
empfiehlt Kübel von 25 Bd. a Pfd. G W. I. Florczak, 
18 , Faäͤſſer von 1—5 Bir. a Ztr. Schneidermeiſter, 


17,00 , alles incl. ab hier gegen 
Nachnahme. Paul Bluhm, Culm a. W. 


Gummi-Waren 


Preisliste und Broschüre 
gegen 20 Pfennig Porto. 
Fr. Welcker, 
Frankfurt »/M., Neue Seil 63. 


4 Thorn, Schillerstrasse 19. 


Corseits 


in den neueſten Fagons 


zu den e Preiſen ug 
S. Landsberger, 


He iligegeiſttraße 18. 


Elegante 
Ball- u. Gesellschafts- 
> Toiletten, Kostüme, 


Wollen Sie 
wirklich erſtklaſſige, beſſere Jagdge⸗ 
wehre und Schußwaffen aller Art zu 
wirklichen Fabritpreiſen kaufen, jo 
fordern Sie meinen reichilluſtrierten, 


al und 5 ſowie 
auptkatalog mit i eferenze 1 
und ca. 1000 Abbit hangen an, de. @ EINFACHE Hauskleider 


ſelbe wird ſofort gratis und franko 
verſandt. 

H. Burgsmüller, 
JInnungs⸗Büchſenmachermeiſter, 
Jagdgewehrfabr.u.Feinbüchsenmacherel, 
Kreiensen (Hatz). 


werden in meinem Atelier ſchnell 
und tadellos angefertigt. 


. Orlowska, 
Serſtenſtraße 8, 1 Treppe. 


— 5 

N auch ein Klavier ſind 
Möbel, umzughalber zu — 
kaufen Breitestrasse 14, I. 


 Ausgekämmtes lar 


tauft Ed. Lannoch, Friſeur, 


Sicher u, schmerzlos wirkt das 


augenmittel, d. i. 10 Gr. 25 
Proz. Salicylcollodium m. 5 Centigr. 
Hanfextrakt. Fl. 60 Pf. Nur echt 
mit der Firma: Kronen - Apothete 
Berlin Depot in den meisten Apo- 
theken und Drogerien, 


Bacheſtraße 2. 


Unterhaltungsblatt 


Thorner Olldeutſchen Zeitung. 


Nr. 21. 


Sonntag, den 25. Januar. 


1908. 


— Um ein Erbe. 


Diriginal⸗Roman von S. Clanſius. 


(4. Fortſetzung.) 
Ein bleiernes Gefühl des Unabänderlichen legte ſich 
über ſie, und nun kamen die Tränen, ein bitterliches, 
hilfloſes Weinen. Auf ihrem Bett ausgeſtreckt, ſchluchzte 
IE unaufhörlich, bis der Kopf ihr unerträglich zu 
chmerzen begann. Matt, wie zerſchlagen erhob ſie ſich, 
um das Fenſter zu öffnen, in der Hoffnung, daß die 
eindringende friſche Luft dieſes brennende Bohren ver⸗ 
treiben werde, doch nach einem Blick hinaus richtete ſie 
ſich wie neubelebt empor. Drüben am Fenſter des ſa⸗ 
nitätsrätlichen Hauſes ſtand Hans Curtius am Fenſter, 
dicht hinter ſeinem Vetter, und blickte nicht weniger ge⸗ 
ſpannt herüber wie dieſe ſelbſt. 
i Er war wieder da — was fabelte ſie von Einſamkeit 
und Verlaſſenheit. Sie hatte ja noch ihren Freund, und 
alle Vorſicht und Scheu vergeſſend, winkte ſie lebhaft 
grüßend mit der Hand. 

Curtius mußte geſehen und verſtanden haben, doch 
u ihrer Beunruhigung lief eine brennende Röte über 
fin Geſicht und er wandte ſich wie in al Tagen 
aſt rückſichtslos ins Zimmer zurück. ö 
ſie eine ausreichende Erklärung für ſein Benehmen: die 
Gegenwart ſeines Vetters zwang ihn zur Verſtellung, 
und ſogleich wich auch ſie vom Fenſter zurück. . 

Doch ihre Mutloſigkeit war geſchwunden, an ihre 
Stelle ein Gefühl tiefer warmer Freude getreten. Wäh⸗ 
rend noch die Tränen an ihren Wimpern zitterten, flog 
ſchon wieder ein Lächeln um ihren Mund. Wie konnte 
ſie ſich nur ſo erſchrecken laſſen. Gewiß gab es noch viele 
Wege, auf denen ſie gehen konnte — Curtius würde 
ihr raten und helfen, auf ihn wenigſtens durfte ſie uner- 
ſchütterlich bauen. 

In fieberhafter Erregung erwartete ſie den Eintritt 
der Dämmerung, wo ſie ihn wiederſehen würde, und 
die Unruhe in ihrem Herzen nahm zu mit jeder Minute. 

Trotzdem die Tage ſchon kürzer wurden, wollte die 
Dunkelheit noch immer nicht kommen; endlich aber ſchie— 
nen ihr die Schatten tief genug und nun ließ ſie ſich 
nicht länger zurückhalten. 

Als ſie die Büſche am Ende des Weges ausein- 
anderbog, ſah ſie ſich ſchon erwartet und fühlte einen 
wahren Taumel von Glückſeligkeit in ſich emporſteigen. 
Ein Ton höchſten Jubels drängte ſich auf ihre Lippe. 
Windſchnell ſchwang ſie ſich auf die Mauer, und alles 
um ſich her vergeſſend, warf ſie ſich ungeſtüm an die 
Bruſt des Mannes: „Hans, mein Hans!“ 

Die Arme, die ſie in der erſten Ueberraſchung feſt 


umſchlangen, ſanken bei ihrem Ausruf eilig herab. 
„Hans, Hans — ſagen Sie? Sie erwarteten meinen 
Vetter?“ 


Dunkelüberglüht, in tiefſter Verlegenheit ſtarrte ſie 
ins Geſicht des Aſſeſſors. 

Aber noch ehe ſie beide ſich von ihrer peinlichen 
Ueberraſchung erholt hatten, miſchte ſich ſchon eine dritte 
Perſon in das ſeltſame Stelldichein, und zwar der Dok⸗ 
tor ſelbſt, der mit einem ganz ungewöhnlichen Aus- 
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bald fand 


(Nachdruck verboten.) 


druck von Feindſeligkeit in dem geröteten Geſicht näher 
getreten war. „Ich bitte ſehr um Entſchuldigung,“ ſagte 
er mit ſpöttiſcher Wichtigkeit, „wegen meiner unbeabſich⸗ 
tigten Störung. Hätte ich ahnen können, daß ich hier 
als Dritter zu einem Rendezvous komme —“ 

Gerhardt wirbelte indeſſen in ſteigender Verlegen⸗ 
heit an ſeinem Bärtchen. Dem ſieggewohnten Herzens⸗ 
bezwinger wurde es im Grunde recht ſauer, einzugeſte⸗ 
hen, welche Enttäuſchung ihm ſoeben geworden. „Du 
irrſt dich,“ geſtand er aber doch ehrlich, „die Umar⸗ 
mung hat mir leider nicht gegolten,“ und während ein 
pfiffiges Lächeln ſchon wieder in ſeinem Geſicht auf⸗ 
leuchtete, entfernte er ſich ziemlich eilig, um bald im 
Hauſe zu verſchwinden. 

Petra ſtand mit geſenkten Augen, ſie wagte kaum zu 
atmen; doch ebenſowenig vermochte ſie ſich zu ent⸗ 
fernen. Sie fühlte ſich willenlos unter des Doktors ſtren⸗ 
gen Blicken, die ſie auf ſich gerichtet empfand. 

„Eine hübſche Ueberraſchung, mein Fräulein,“ be⸗ 
gann er endlich mit unklarer Stimme. „Mein Reden, 
a eee ſcheinen wenig Eindruck gemacht 
zu en.“ 

Ihre Stirne ſenkte ſich noch tiefer. „Ich glaubte Sie 
hier zu treffen,“ verſuchte ſie ſchüchtern ſich zu vertei⸗ 
digen. „Mir war ſo bange zu Mute. Ich habe mich ſo 
geſehnt nach Ihnen — Hans!“ \ 

Das leiſe Zittern ihrer Stimme, die Worte ſelbſt ver⸗ 
fehlten ihre Wirkung auf ſein Herz nicht, allein als 
weiſer Pädagoge geſtattete er denſelben keine Wirkung 
nach außen. Zudem war er ernſtlich ſkandaliſiert über 
Petras unbeſonnene Handlungsweiſe, die ſeiner tadel⸗ 
loſen Korrektheit ſchnurſtracks zuwiderlief, und fand es 
angezeigt, ſie das fühlen zu laſſen. Freilich während 
er dies überlegte, faßte ihn ein mächtiges Verlangen, 
jeine Arme auszubreiten und das geſcholtene ſcheu zu 
Boden blickende Kind feſt in Hut und Schutz ſeiner Liebe 
zu nehmen, er bezwang aber dieſe Regung mannhaft und 
ſagte in dem ihm eigenen ſchulmeiſterlichen Ton: „Sie 
find unverbeſſerlich, Petra. Wer wird ſich einem Mann 
ſo an den Hals werfen! Das geht doch gegen Sitte 
und weibliches Gefühl. Damit muß jede Frau warten, bis 
man ihr Herz und Hand geboten hat. Petra, Petra,“ fuhr, 
als ſie ſtumm blieb, der wohlmeinende Moralprediger 
fort, „wann werden Sie es lernen, ſich ein wenig zu 
zügeln? Der Impuls der Empfindung darf nicht un⸗ 
ſer Handeln in dieſer Weiſe mit ſich fortreißen, er ent⸗ 
ſchuldigt nicht den Verluſt der Selbſtbeherrſchung.“ 

Sie ſah ihn mit atemloſem Erſtarren an, während 
er ſeine Rede hielt, und die Röte ihres Geſichtes ging 
in eine tiefe Bläſſe über. Hörte ſie denn recht? Konnte 
es einen Menſchen geben, der ſo unbarmherzig ihre 
argloje Hingebung zergliederte und zerſtückte, blos um 
ihr zu beweiſen, daß ſie nicht taktvoll gehandelt hatte? 
Und das tat ihr nicht ein Wildfremder, ſondern er, 
er, den ſie geliebt mit der ganzen Inbrunſt ihrer jungen 


Seele. Ein plötzlicher Schwindel ſauſte durch ihr Hirn, 
dann ſtreckte ſie die Hand aus, ſie wollte fort, nur ſchnell 
fort, um der entſetzlichen Qual dieſes Augenblicks zu 
entrinnen. 

Er bemerkte ihre Bemühung, von dem Sitz hinab⸗ 
zugleiten, und faßte ängſtlich nach ihrer Hand. „Seien 
Sie jetzt kein beleidigtes Kind, das mit demjenigen grollt, 
der es gut meint,“ herrſchte er ſie an, in der Hoffnung, 
ſie noch im Bann ſeiner früheren Macht zu finden. Doch 
als ſich kein Jug in ihrem unheimlich ſtillen Geſicht 
regte, als er erkennen mußte, daß ihr Fuß unbeirrt 
nach dem Stein taſtete, welchen ſie beim Hinauf⸗ un 
Hinabſteigen zu benutzen pflegte, da fühlte er, daß er 
u weit gegangen war. „Ich war verreiſt, Petra,“ fügte er 

ſtig hinzu, „ich mußte mich dem Präſidenten vor⸗ 
ſtellen, um ihm perſönlich ein Anliegen vorzutragen. 
Wiſſen Sie auch welches? Bevorzugt zu werden in der 
Erlangung einer ſelbſtändigen Stellung, in welcher ich 
eine Frau ernähren konnte,“ ſprach er eifrig weiter, ohne 
die bangen Augen von ihren Antlitz zu wenden. „Morgen 
wollte ich Sie fragen, ob Sie die Meine werden woll⸗ 
ten! Wie hatte ich mich gefreut auf Ihre Ueberraſchung, 
Ihr Glück, denn daß Sie mich lieben, Petra, das wußte 
ich ſchon lange. Und nun haben Sie mir die ganze Freude 
verdorben! Können Sie es mir verdenken, wenn ich 
Sie geſcholten habe, Kind?“ 

Sie entzog ihm ihre Hand, die er in die ſeine ge⸗ 
nommen — ohne Haſt oder Ungeſtüm, nur unwider⸗ 
ſtehlich, und dabei fühlte er, wie ein Schauer durch ihre 
Glieder rann. „Sie haben erraten, was ich mir noch 
nicht einmal klar gemacht habe — aber ich muß für 
die Ehre danken, die Sie mir antun wollen. Was ſoll⸗ 
ten Sie mit einer taktloſen Törin anfangen, wie ich 
bin? Der Tag würde ja nicht ausreichen zur Ausübung 
Ihres Lehramts.“ 

„Der Erfolg könnte mich reichlich belohnen, Petra, 
törichtes Kind!“ unterbrach er ihre leidenſchaftliche Rede. 

„Ich bin kein Kind mehr!“ ſtieß ſie jetzt mit blitzenden 
Augen hervor. „Wenn ich es bis jetzt war — der heutige 
Tag hat mir den Kinderglauben genommen! Ich ſehe 
jetzt, wie die Welt iſt, wie die Menſchen ſind — hart und 
grauſam — alle, alle, auch Sie, auf deſſen Teilnahme ich 


hoffte! Auf den Knieen will ich es dem Allmächtigen 


danken, daß er Sie mir in Ihrem ganzen geiſtigen 
Hochmut gezeigt, daß er mich verſtehen gelehrt hat in 
dieſem Augenblick, wie lieblos und kalt Ihr Gemüt iſt, 
bei all Ihrem großen Verſtande! Wie elend wäre ich an 
Ihrer Seite geworden!“ a . 
Sprachlos ſtarrte Curtius nach der leeren Mauer, 
von der herab noch ſoeben Petras ſtürmiſche Worte 
eklungen waren, und ein grimmiger Zorn jagte das 
Blut wild durch ſeine Adern. Ein Mädchen, faſt noch ein 
Kind, hatte gewagt, ſeinen gerechten Stolz geiſtigen 
Hochmut zu nennen, hatte ihn geſcholten wie einen un⸗ 
reifen Knaben, ihn, der immer geſtrebt hatte, in allen 
Lagen des Lebens ſich als Mann zu bewähren, der nie 
im törichten Tändeln mit ſchönen Frauen unterlegen 
war, dem nie der Wein oder die Karten die Herrſchaft 
über ſich ſelbſt geraubt. Petra hatte ſeinen Antrag zu⸗ 
rückgewieſen — es gab ein Mädchen, das ihn ver⸗ 
ſchmäht hatte! 


Der warmen, leuchtenden Septemberſonne waren 
dunkle Regentage gefolgt. Die enge Blätter, die geſtern 
noch ſtill in den tiefblauen Himmel ragten, fielen beim 
ſauſenden Nordoſt maſſenhaft zur Erde. Die grauen Wol⸗ 
ken jagten tief und ſchwer über die Lande hin und der 
Sturm warf praſſelnd eine ganze Flut von Tropfen 
. hohen, vielteiligen Fenſter des Fräuleinſtiftes 

u Peiſa. 

® Die Tür des weiten, gewölbten Saales, welches über 
wenige Stufen hinab in den weitläufigen düſteren Gar⸗ 
ten führte, blieb heute feſt verſchloſſen und in dem 
mit grünglaſierten Kacheln ummauerten Kamin brannte 
zum erſtenmale ein lichtes Holzfeuer. 

Trotzdem ſich in dem Raum etwa zwanzig, den ver⸗ 
ſchiedenſten Alterſtufen angehörende Damen befanden, 
wurde in dieſer Stunde die Stille nur ſelten durch ein 
halblautes Wort unterbrochen, da die Mehrzahl von ih⸗ 
nen ſich in die tiefſten Fenſterniſchen geflüchtet hatte, 
um den letzten Tagesſchein zum Leſen ihrer Briefe aus⸗ 


nutzen. Die Poſtſendung war ſoeben angekommen, eine 
wichtige Stunde für Peiſa. — Nur eine der Damen 
ließ Hi augenſcheinlich nicht durch das Ereignis aus 
ihren Gewohnheiten bringen. Mit kräftigen Schritten eilte 
ſie von einer zur anderen, ein Geſpräch anzuknüpfen; 
doch war faſt einer jeden ihr Teil aus der Mappe zu⸗ 
gefallen, wenn nicht ein Brief, ſo doch eine Zeitun 

oder irgend eine Anzeige, und ſo ſchritt jene endlich 
reſigniert den Saal entlang, um ſeufzend beim Kamin 
ſtehen zu bleiben und lebhaft in der Glut herum zu 
ſtochern. 

Bald betrieb ſie ihr Amt mit ſolchem Eifer, daß die 
Flamme hoch aufloderte. Doch ſchon fiel das Schür⸗ 
eiſen wieder klirrend in ſeinen Träger zurück, denn in 
dem hellen Schein hatte ſie neben dem Kamin, in den 
tiefſten Schatten zurückgezogen, noch ein Weſen entdeckt, 
das gleich ihr unbeſchdffigt war, alſo einem Geſpräch 
zugänglich ſein mußte, und mit energiſcher Bewegung 
809 ſie einen Stuhl in die Nähe desſelben, um ſich nie⸗ 
erzulaſſen. (Fortſetzung folgt.) 
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Teilnahmslos ſtarrte Erna durch die kleinen, aber 
reinlichen Fenſterſcheiben ins Freie. Das Gewitter war, 
ſo ſchnell es gekommen war, auch bald vorüber. Die 
Sonne ſchien recht freundlich aus einer zerriſſenen, blei⸗ 
grauen Gewitterwolke heraus und überzog Wieſen und 
Wald mit warm hinſchimmerndem Golde. 

Sia ſchlenderte Dörner am Waldrande auf und 
ab. Sie ſah ihn deutlich mit einem Manne ſtehen, den 
die über die Schulter hängende Büchſe als Heger kenn⸗ 
zeichnete. Sie wandte beſchämt die Augen ab. 

Er ſtand plötzlich ſo hoch über ihr in ſeiner tiefen, 
ernſten Herzensgüte und ſeiner ruhigen Vernünftigkeit. 
Etwas Sonderbares wandelte ſie an, fast wie eine große 
Beſchämung und Reue, als ſie daran dachte, wie ſie die 
Hand Dörners des Aſſeſſors wegen ausgeſchlagen hatte. 
Gleich Schuppen fiel es ihr von den Augen und ſchaudernd 
Dur = fie mit ihren Händen das Antlitz. 

„ , \ 

„Ich war es ſelbſt, die das Glück von ſich gewieſen 
hat, eines Mannes wegen, deſſen hübſche Larve mich be⸗ 
ſtochen und deſſen vornehmes Weſen mich geblendet hat. 
Und Werner, deſſen eigenes Ich mehr wiegt, als das 
ſeiner Nebenmenſchen, ihm habe ich geglaubt, gerade ſo 
wie ein Kind an einen Schutzengel glaubt. O Mutter, 
warum mußteſt du mich ſo bald verlaſſen und warum, 
warum nur war ich nicht vorſichtiger und warum habe 
ich neben dem Herzen nicht auch den Verſtand gefragt? 
Zu ſpät! Mir hat das Glück gelächelt und ich habe es 
von mir fortgewieſen!“ 

Mit ihren ſchmerzenden Augen, denen langſam Träne 
auf Träne entrollte, ah ſie in die werdende Dämmerung 
hinaus. Es wurde finſter und finſterer und der tief pur⸗ 
4 Streifen, den die Sonne hinterlaſſen, wurde zum 
unklen Wolkenflügel. Als ſchwarze Geſtalt ſah ſie Dörner 
vor dem Hegerhauſe auf- und abgehen, ſah ſeine glimmende 
Bigarre zuweilen wie ein Glühwürmchen aufleuchten, um 
angſam wieder halb zu verlöſchen. 

Müde ſchloß ſie die Augen. Im Traume jah 1 ihn 
vor ſich, wie er nochmals um ſie freite, ſich über ſie 
beugte, ſie küßte und — wie ſie es hatte ruhig geſchehen 
laſſen. Es durchfuhr ſie vom Kopf bis zu den Füßen, 
faſt wie ein Schmerz, der bald darauf verflog, und ihr 
wurde dabei ſo leicht, ſo warm, ſie fühlte ſich wie empor⸗ 
getragen von einer ſanften, aber unwiderſtehlichen Ge⸗ 
walt, losgelöſt von aller irdiſchen Kleinlichkeit. Nur einen 
Augenblick fühlte ſie dies alles, dann bereitete die Freun⸗ 
din dieſem ſüßen Glück ein jähes Ende. 

„Hier haſt du dein Kleid, liebe Erna, und auch ſchon 
friſch geplättet. Ich werde dir beim Anziehen behilflich 
ſein, damit wir bald fertig werden. Die Wagen, die Dörner 
in Henningen beſtellt hat, dürften bald ankommen, und 
wir müſſen uns ſputen, daß wir mit dem Abendzuge 
heimkommen.“ 


Elendſte der Elenden “ rief fie entſetzt aus. 


„Eugen hat die Wagen beſtellt?“ fragte Erna etwas 
unſicher, dabei errötend, da ſie Dörner beim Vornamen 
genannt hatte. 

„Ja!“ 

„Und der Aſſeſſor?“ fragte die Freundin weiter. 

„Der iſt ſehr ungehalten über die verunglückte Land⸗ 
partie und hat Dörner ſchon zu wiederholtenmalen recht 
voller Angſt gefragt, ob denn die Wagen auch rechtzeitig 
anlangen würden. Da iſt Dörner ein ganz anderer Mann! 
Der ſorgt ſich um alles, und namentlich deinetwegen iſt 
a ſehr 132 und fragt jeden Augenblick nach, wie es 

ir ergehe.“ ! 

Einen dankbaren Blick warf Erna ihrer Freundin zu 
und drückte ihr warm die Hand. Durch ein ſich näherndes 
Wagen Fu überhörten die Freundinnen das wieder— 
holte Klopfen an der Türe. g 

2Herein!“ rief endlich Malvine, und Dörner erſchien 
im Türramen. 

„Ich bitte die Damen, ſich zur Abfahrt bereit zu 
machen, damit wir den Zehner⸗Zug nicht verpaſſen!“ er⸗ 
klang ſeine tiefe volltönende Stimme. 

Erna ging ihm entgegen und reichte ihm die Hand. 

„Meinen beſten Dank, Herr Dörner, daß Sie ſich ſo 
liebenswürdig meiner angenommen haben, ich danke Ihnen 
wirklich recht vom Herzen.“ 

„O bitte,“ wehrte er ab, „das war nur Nächſtenpflicht 
und ich verdiene keinen Dank. Wie macht ſich der Fuß?“ 
fragte er ablenkend. 

„Ich danke!“ antwortete ſie. „Sehen Sie nur, ich 
kann ſogar ſchon recht feſt auftreten — da!“ 

Es ging wirklich, Dörner jedoch entging keineswegs 
der leiſe Weheruf, den ſie dabei ausgeſtoßen hatte. Schnell 
war er an ihrer Seite, und ſie ſtützend, geleitete er ſie 
zum Stuhle zurück. 

„Das war tapfer, geehrtes Fräulein!“ ſprach er, ihr 
dabei die Hand küſſend. Sich kurz verneigend, ſchritt er 
dann hinaus. Die Damen folgten ihm und nahmen in 
dem erſten Wagen Platz. Von den freundlichen Leuten 
ei nehmend, hörte Erna Dörner noch dem Kutſcher 
zurufen: 

„Kutſcher, fahren!“ Dann zogen die Pferde an. In 
einiger Entfernung folgte der zweite Wagen mit den 
Herren. 

Die Hegersleute ſtanden unter der Tür und ſchauten 
den Datonfaß enden nach. : 

„Ein glücklicher Tag heute,“ ſprach der Mann zu 
feiner Frau, „denn er hat mir von dem blonden Herrn 
ein Zehnmarkſtück eingetragen.“ 

„Cd „een ihmss; ſcheint ein guter Herr zu fein 
und verdient ſicher, glü 115 zu werden!“ en g gnete treu⸗ 
herzig feine Ehehälfte. Frauen haben ſcharſe Augen, und 
ſo hatte auch die biedere Hegersfrau bald heraus, daß 
Dörner die kranke Dame liebe und wünſchte ihm alles 
erdenkliche Gute. 


„Na, Fritz iſt ein DL Junge, und wir haben uns 
gern, recht gern ſogar. Er würde lachen und ſagen: Shah, 
red’ was du willſt; mir ſollſt du nicht ein k für ein 
machen! Ich kan! Dörner nicht heiraten! weil ich meinen 
Fritz habe, trogoem gönne ich ihn keiner andern als nur 
dir allein. Dir gönne ich ihn!“ 

„Warum denn mir?“ fragte Erna lächelnd. 

„Weil er dich lieb hat, du Närrchen, und weil ich nicht 
will, daß er dieſem geſchniegelten Alltagsmenſchen, dem 
Werner, platzmachen ſoll!“ rief fie aus, dabei die Freundin 
umarmend und leidenſchaftlich küſſend. 

„So?“ fragte Erna mit tonloſer Stimme. „Hätteſt 
du nicht deinen Fritz, ich würde ſagen: Heirate ihn nur, 
liebe Malvine, denn er iſt echtes Gold, das ich in meiner 
3 nicht geachtet habe.“ 

„Wieſo?“ 

„Wiſſe! Vor kurzer Zeit warb Dörner um meine 
Hand, und ich Törin griff nicht zu, vielmehr nahm ihm 
noch das Verſprechen ab, in Zukunft nie mehr von Liebe 
etwas zu mir zu erwähnen.“ 

„Und er?“ 


„Er verſprachs.“ 

„Alſo eine Art Vertrag?“ 

„Wie du es nehmen willſt,“ entgegnete Erna müde. 

„Machiavelli ſagt, daß Verträge ſo lange zu halten 
ſind, als es der eigene Vorteil erheiſcht, und da meine 
ich, daß, wenn ſchon nicht er, jo doch du den Anfang 
machen mußt,“ begann Malvine Erna zu verſichern. 
„Meine Mutter würde ſagen: Wenn ſchon er ſo dumm 
iſt, ſo mußt du geſcheiter ſein!“ 

nd nun entwickelte ſie ſolch eine Rednergabe und 

Ueberredungskunſt, daß Erna zu lache begann. Ohne 
die Freundin zu unterbrechen, lauſchte ſie deren Worten. 
ihr ſeliges Ahnen von kommendem Glücke ſchlich ſich bei 
ihr ein. 

** * * 

Das unfreundliche Schlackenwetter hatte aufgehört und 
die Winterſonne ſtrahlte hell auf die durch den ſcharfen 
Nordoſt wieder gefeſtigte Eisfläche herab, die den Tummel⸗ 
platz für Jung und Alt von B. .. bildete. Das Eis bot 
a Eende Sicherheit, und hunderte von Menſchen hul⸗ 

igten bei den heiteren Weiſen einer Militärmuſik auf 
der glatten Bahn dem Schlittſchuhſport. 

Auch Eugen Dörner war herausgekommen, um ruhe 
Bewegung zu machen und dieſe Bewegung, fie tat hm 
wahrlich not; hatte er doch ein langes Krankenlager hin⸗ 
ter ſich. Während er ſich die Schlittſchuhe anſchnallte, 
kam Malvine Senden, dicht verſchleiert, in graziöſer 
Schwenkung auf ihn zugeglitten. 

„Ah, auch hier, Herr Dörner? Wo ſtaken ſie denn 
die lange Zeit hindurch, daß man Sie gar nicht zu Ge⸗ 
ſicht bekam?“ fragte ſie. 

„Ich war krank, gnädigſtes Fräulein, und kranke Leute 
paſſen nicht in die Geſellſchaft,“ entgegnete er, ſich tief 
vor Malvine verbeugend. 

„Sie ſehen angegriffen aus,“ ren ſie, ſein blaſſes 
Geſicht mit einem beſorgten Blick ſtreifend. „Wollen Sie 
eine Runde mit mir machen?“ 

„Bitte ſehr, gnädiges Fräulein, mit Vergnügen!“ 

In kraftvoller, ſchwingender Bewegung ſchoß das 
Paar über die Eisfläche dahin. 

„Erna ſcheint ſich verſpätet zu haben und da müſſen 
Sie ſich bis dahin ſchon meine Geſellſchaft gefallen laſſen. 
Aſſeſſor Werner iſt auch hier, dort ſteht er bei der Gruppe 
der Herren und glotzt durch ſein Monocle die Damenwelt 
an,“ ſprudelte ſie über, dabei Dörner von der Seite for⸗ 
chend anſehend. Ihr entging auch nicht die feine Röte, 

ie ſein gebräuntes Antlitz dunkler gefärbt hatte, als 
ſie Ernas und des Aſſeſſors erwähnt hatte. In ihrem 

Köpfchen reifte ein Plan, da ſie ſich im Stillen zum Pro⸗ 
tektor der beiden dummen Menſchenkinder, wie fie Erna 
und Dörner nannte, aufgeworfen hatte. Sie wollte um 
jeden Preis die beiden zuſammenbringen. 

Während ſie pfeilſchnell dahinſchoſſen, erſchien etwas 
ſpäter Erna Flemming, ſetzte ſich ſtill auf eine Bank 
und ließ ſich die Schlittſchuhe anſchrauben. Langſam dann 
durch das Gewühl hingleitend ſuchte ſie mit ihren Augen 
die Freundin. Zufällig zurückblickend, gewahrte ſie den 
Aſſeſſor, wie er durch das Gewühl ſich den Weg zu ihr 
bahnte. Um keinen Preis mochte ſie mit ihm in Berüh- 


rung kommen und verdoppelte deshalb ihren Lauf. 


Sie wurde über und über rot, als ſie Malvine be⸗ 
merkte, die mit Dörner auf ſie zuglitt. 

„Endlich!“ rief ihr dieſe zu, die Freundin begrüßend, 
während ſich Dörner ſtumm verneigte. 

„Ah, dort kommt Werner! Kehrt! — Herr Dörner in 
die Mitte — ſo — und nun vorwärts!“ rief ſie im 
Kommandotone den beiden zu. 

Pfeilgeſchwind ſauſten ſie davon. Ernas Lauf war 
gar nicht ſo ſicher wie ſonſt, und Dörner ſah ſich ge⸗ 
nötigt, ihre kleine Rechte feſter zu umfaſſen und — er 
tat es gern. Die Unterhaltung führte Malvine allein. 

Etwas ſpäter kreuzte der Aſſeſſor wieder ihre Bahn, 
und da diesmal ein Ausweichen unmöglich war, fo bliel 
man ſtehen und tauſchte Grüße aus. 

„Denken Sie ſich nur, Herr Aſſeſſor, meine Freundin 
hat ſich mit Herrn Dörner verlobt! Na, fo etwas! Wer 
hätte das gedacht von dieſen Muckern, die ſich faſt gar 
nicht zu kennen ſchienen?“ rief Malvine dem Aſſeffor 
zu, dabei Re Dörner einen Wink gebend. 

Allgemeine Verblüffung bis auf die Sprecherin. Mit 


geſenkten Augen und wechſelnder Nöte und Bläſſe im 
Geſicht ſtand Erna da, während Dörner wortlos die Glück⸗ 
wünſche des Aſſeſſors über ſich und ſeine angebliche Braut 
ergehen ließ. 

„Wenn ſich zwei lieben mit heißen Flammen, 

Dann tut der Herrgott ein Wunder; er führt fie 
zuſammen,“ 
deklamierte Malvine mit Pathos, wobei ſie kaum das 
Lachen verbeißen konnte. 

Törner faßte dies alles als einen Scherz auf, und 
da er kein Spaßverderber jein wollte, jo ſchwieg er, wäh- 
rend Erna, welche ihre Freundin verſtanden hatte, vor 
dem nächſten Augenblicke bangte. 


„So!“ begann Malvine wieder. „Da Ihr große Men⸗ 


inder und obendrein Brautleute ſeid, jo unterhaltet Euch 
gefälligſt ſelbſt!“ Sprach's, nahm des Aſſeſſors Arm und 
ſtürmte mit ihm davon. 

Wortlos glitten Erna und Dörner dahin. Einen 
Augenblick wallte in ihr der Trotz auf. Warum ſprach 
er jetzt nicht? Sollte ſie ſich demütigen, ihm ihre Hand 
antragen? Nein, niemals! Aber ſchon den nächſten 
Augenblick hoben ſich langſam, wie unter einer zwingen⸗ 
den Gewalt ihre geſenkten Lider, bis ihre Blicke in Eugen 
Dörners Augen hafteten. 2 

Sein Geſicht war ruhig wie immer. Er ſprach kein 
Wort. Alles Blut ſtrömte Erna zum Herzen, bänglich und 
doch voll ſeliger Hoffnung. Sie vergaß, was ſie noch 
eben gedacht hatte, tiefe Glut färbte tyre Wangen und 
abermals ſanken die dunklen Wimpern herab. 

„Sind Sie ungehalten über Malvine, Herr Dörner, 
weil ſie ſich dieſen Scherz erlaubte?“ fragte ſie mit zit⸗ 
ternder Stimme. 

„Ungehalten gerade nicht!“ entgegnete er. „Gnädi⸗ 
ges Fräulein werden aber ſelbſt zugeben, daß die Si⸗ 
kuation eine peinliche iſt — für mich wohl weniger als 
für Sie. Herr Werner wird nicht ſchweigen — — —“ 

„ — und wir werden bald genug als Verlobte 
In der Stadt bekannt fein, und die nächſten Tage regnet 
es förmlich an Gratulationen,“ fiel ſie ihm in die Rede. 

Beide hielten im Laufe unwillkürlich inne und ſahen 
ſich ſtumm an. Einen langen, tiefen Blick warf ſie ihm 
in die Augen, und dieſer Blick, er drang ihm tief in das 
raſcher pochende Herz. Es war ein warmer Blick aus 
tränenverſchwommenen Augen, in dem es wie eine flehende 
Bitte lag. 

5 „Fräulein Erna,“ rief er ihr mit leiſe vibrierender 
Stimme zu, „darf ich einen Ausweg vorſchlagen, darf ich?“ 

Sie ſchwieg und atmete ſchwer. „Ich werde nicht vor 
Ihnen auf die Knie fallen. Ich ſage Ihnen nur, daß 
ich Sie liebe, wie nur je ein Mann geliebt hat. Ich kann 
men eine gute Exiſtenz bieten; werden Sie mein — 
Weib!“ 
| Obzwar fie oft den Augenblick herbeigeſehnt hatte, in 
welchem er ihr ſeine Liebe geſtehen und um ſie werben 
möchte — jetzt, da er es wirklich tat, wurde ſie doch leichen⸗ 
blaß, er aber fuhr unbeirrt fort: „Wenn Ihnen eine 
lebenslange Liebe und Verehrung genügt, wenn Sie mich 
nur ein wenig lieb haben — 5, dann jagen Sie: ja! 
Werden Sie mein Weib!“ 

Erna weinte ſtill und zitterte, dann ſah ſie ihm innig 
in die Augen und ſprach: „Ich glaube Ihnen, daß Sie 


rakter ſind, weil Sie — — 

| Sie kam nicht weiter. Tränen erſtickten ihre Stimme. 
Der ſtarke Mann erbebte, dann aber erfaßte er mit zittern⸗ 
den Händen ihren Kopf und küßte die tränenden Augen und 
den nun ſelig lächelnden Mund. Es waren für beide 
Minuten des höchſten Glücks. Das laute Klopfen ihrer 
Herzen vermiſchte ſich mit den gedämpften Klängen der 
Militärmuſik, die weit hinter ihnen ihre lieblichen Weiſen 
ertönen ließ. 

Es begann zu dunkeln, als die beiden ans Land ſtie⸗ 
gen und dann B.. zuſchritten. Sie hatten es nicht 
ſonderlich eilig gehabt, da ſie ſich noch ſo viel zu ſagen 
hatten, und noch nicht einmal fertig wurden, als ſie 
Ie Stadt ſchon längſt erreicht hatten. 
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Theaterluxus der alten Römer. 


Wir wundern uns über die Pracht und die augenfällige 
Koſtſpieligkeit, mit welcher unſere Ballete und großen 


Opern ausgeſtattet ſind. Aber was iſt dies im Vergleich 


mit dem Theaterluxus der alten Römer? Schon die Ge⸗ 
bäude waren mit einem aus Fabelhafte grenzenden Auf⸗ 
wand hergerichtet. So führte z. B. der Asdil M. Scaurus 


ein nur für vier Wochen beſtimmtes Theater auf, welches 
drei Stockwerke hoch und mit dreitauſend ehernen Bild- 


ſäulen geziert war; das Theater faßte achtzigtauſend 
Menſchen. Der Tribun Scribonius Curio baute zwei halb⸗ 


runde, von einander abgekehrte hölzerne Theater, welche 


nach Belieben aneinandergeſch oben werden konnten und 
dann ein eiförmiges Amphitheater für Fechterſpiele Dil 
deten. Zum Schutze gegen die Sonne waren dieſe Theater, 
welche bei ihrer ungeheuren Größe gar nicht bedacht wer- 
den konnten, mit ſeidenen, purpurnen, goldgeſtickten Tü— 
chern überſpannt. Pompejus erbaute das erſte ſteinerne 
Theater, welches vierzigtauſend Perſonen ſaßte, wobei gi- 
legentlich zur Berechnung der Größe erwähnt werden mag, 
daß das Berliner Opernhaus ſiebzehnhundertneunzig Zu- 
man faßt. Die reichen Römer bauten, um ſich bei dem 

olke beliebt zu machen, ſolche gewaltigen Schauſpielhäuſer 
und zierten ſie mit verſchwenderiſcher Pracht, mit Bild⸗ 
chen Gemälden und Tapeten. Die Pracht und Ver⸗ 
chwendung ſteigerten ſich jo, daß man die Maichinen, 
welche man bei den Vorſtellungen brauchte, mit Silber 
überziehen ließ; in einem Spektakelſtück der Art ließ Pom⸗ 
pejus, um ſeinen Reichtum zu zeigen, dreitauſend goldene 
Schalen, die ihm gehörten, im Feſtzuge über die Bühne 
tragen. Das größte Rieſenwerk der Art iſt das noch jetzt 
zu Rom in ſeinen Trümmern erhaltene Coloſſeum, ein 
rieſenhaftes Amphitheater für Fechterſpiele und Tierhetzen, 
welches neunzigtauſend Sitzplätze hatte, alſo die ganze Zu⸗ 
ſchauerſchar des Berliner Opernhauſes fünfzigmal in ſich 
aufnehmen konnte. 

’ = 
Ein verhungerter Gelehrter. 

Am 18. März 1856 fand man den Gelehrten Alexander 
Franconi, aus Konſtantinopel gebürtig, zu Paris in ſeiner 
Wohnung tot. Von dem Verſtorbenen wird erzählt, da 
er zwölf Sprachen fertig geſprochen und noch andere hab 
leſen können. Seine Leiche lag auf einem Haufen von 
Büchern und Manuſfkripten, er war offenbar in jeiner 
Tätigkeit umgeſunken. Im Zimmer lagen und ſtanden 
Bücher fajt in allen Sprachen der Erde umher. Die ärzt⸗ 
liche Unterſuchung ergab, daß der gelehrte Mann verhun- 


gert war, ſein Körper war ganz vertrocknet, aber nicht aus 
Mangel etwa, jondern er hatte den Körper über den Geiſt 


mich wahr und innig lieben und — bitte Sie: vergeben | Vergeifen: 


Sie mir! Ich liebe Sie, Eugen, weil Sie ein edler Cha- 


* 
Beſtrafung eines Kochs. 

Während der General Rapp zur Zeit der Beſiznahme 
Preußens durch Napoleon die Danziger tyranniſierte, trat 
eines Tages ein junger franzöſiſcher Offizier in die Reſtau⸗ 
ration des Kochs Villiers and warf ihm vor, daß er den 
Offizieren Katzen als Haſenbraten vorſetze. Der beleidigte 
Villiers ließ ſich von ſeinem franzöſiſchen Blut fortreißen 
und nannte den Leutnant einen „Gelbſchnabel“. Anſtatt, 
wie mancher vielleicht getan hätte, dem Koch den Degen 
durch den Leib zu rennen, machte der Offizier, noch dazu 
der Neffe eines Adjutanten, die Sache anhängig, und der 
Koch wurde vom General verurteilt, auf einer Schulter 
30 Pfund Hammel- und auf der anderen 50 Pfund Rind- 
fleiſch nach zwei Kaſernen zu tragen, natürlich von einem 
Profoß durch die Stadt begleitet. Dazu hingen dem alten 
Herrn über Rücken und Bruſt Papptafeln herab, auf denen 
ſeine Schuld: „Betrug der Offiziere durch Zubereitung 
von Katzen“ franzöſiſch und dentſch zu leſen war. 


